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16. Jahrgang 


Der Deutſche Tag in Lodz 


Die Tagungen des Deutſchen Volksverbandes in Lodz 
ſind bereits zur Tradition geworden. Am 2. Februar d. J. 
findet bereits die 10. Tagung, alſo eine Jubiläumstagung, 
ſtatt. Im vergangenen Jahre war der Beſuch ſo ſtark, 
daß die Räume in der Konſtantiner Straße 4 zu klein ge⸗ 
worden ſind und die vielen Teilnehmer kaum faſſen konn⸗ 
In dieſem Jahre findet die Tagung in dem neu⸗ 
erbauten ſchönen Sängerhaus in der 11⸗g0 Liſtopada 
(Konſtantiner] Straße Nr. 21 ſtatt. Dieſe Räume find 
ſo groß, daß niemand befürchten braucht, keinen Platz zu 
finden. Der Votſtand des Verbandes und viele fleißige 
Hände und Köpfe arbeiten bereits ſeit Wochen daran, um 
dieſe Jubiläumstagung würdig und eindrucksvoll zu ge⸗ 
ſtalten. Anſere deutſche Jugend in Lodz und der deutſche 
Theaterverein „Thalfa“ haben ihre Beteiligung an dem 
Feſtabend zugeſagt. Vertreter unſeres Volkstums aus 
allen Teilgebieten und viele liebe Gäſte haben ihr Er⸗ 
ſcheinen zugeſichert. Nun ergeht an euch, liebe Volks⸗ 
genoſſen, der Ruf: Kommt recht zahlreich zu der 
Jubiläumstagungl Sie findet in dieſem Jahre an 
einem Feleriag ſtatt; ſomit werden alle Zeit haben. Es 
iſt erwünſcht, daß ihr nicht nur zu dem Feſtabend, ſondern 
auch zu den Beratungen am Vormittag und beſonders zu 
den Vorträgen am Nachmittag erſcheint. Die Tagung muß 
ſich in dieſem Jahre zu einer großen Kundgebung unſeres 
ganzen Volkes geſtalten. Wir ſtehen in einer ernſten Eni⸗ 
ſcheidungszeit. Das deutſche Volk auf dem ganzen Erden⸗ 
rund ſammelt und organifiert ſich und kämpft um feine 
Gleichberechtigung, Ehre und Exiſtenzmöglichkeit. Sollten 
wir allein zurückbleiben und gleichgültig in Not und Ver⸗ 
zweiflung verſinken und untergehen? Nein, und aber 
mals nein! Heute ſteht alles auf dem Spiele. Unſere 
Schule iſt uns nach und nach genommen worden, der Reſt 
iſt in Gefahr, das Watſchauer Konſiſtorfum hat ein Kir⸗ 
chengeſetz vorbereitet, das unfere Kirche in Feſſeln legen 
und die deutſch⸗evangeliſchen Gemeinden aller ihrer Rechte 


ten. 


berauben ſoll. Sollen wir da untätig bleiben und uns 
widerſtandslos den Reſt alles deſſen nehmen laſſen, was 
uns lieb und wert, ja heilig und teuer iſt und wofür einſt 
unſere Väter Hab und Gut, Blut und Leben geopfert 
haben?! Wir wollen maſſenweiſe an der Tagung teil⸗ 
nehmen, unſeren Willen klar zum Ausdruck bringen und 
unſere Forderungen mit Nachdruck unterſtreichen. Eine 
ſolche Maſſenkundgebung kann nicht ohne Eindruck und Er⸗ 
folg bleiben. Deshalb, werte Volksgenoſſen, laßt euch kei⸗ 
nen Weg zu weit, keine Koſten zu groß und keine Mühe 
zu ſchwer werden. Jede größere Ortſchaft, jede Gemeinde, 
jede Ortsgruppe muß die Reiſekoſten gemeinſam aufbrin⸗ 
gen und ihre Delegierten entſenden können, denn es gilt 
diesmal, allen unſeren Gegnern und der ganzen Welt zu 
beweiſen, daß wir Deutſchen in Kongreßpolen noch da ſind, 
das wir nach wie vor für unſere Rechte, für unſer Volks⸗ 
tum, für unſere Schulen und Glaubensfreiheit eintreten 
wollen und die Hoffnung auf den Sieg unſerer gerechten 
Sache nicht aufgegeben haben. Deshalb, deuiſche Männer 
und Frauen, kommt recht zahlreich, beſonders aber du, 
liebe deutſche Jugend, verſäume es nicht, durch zahlreichen 
Beſuch an der Tagung zu beweiſen, daß du mit der deut⸗ 
ſchen Jugend in der ganzen Welt Schritt halten und die 
neue Zeit, die Zeit des Erwachens und Kampfes far un⸗ 
ſere Ideale, für eine beſſere Zukunft, ebenfalls zu würdi⸗ 
gen weißt und nicht lau und gleichgültig dem Schaffen 
und Ringen deiner Altersgenoſſen in aller Welt zuſehen 
willſt. N 

Der ſchöne, große Saal des Trinitatis⸗Geſangvereins 
muß am 2. Februar bis auf den letzten Platz gefüllt wer⸗ 
den. Dies erfordert unſer aller Wohl, und das Intereſſe 
unſeres Volkstums. Hier kann es keine Ausrede und keine 
Entſchuldigung geben. Die Welt ſoll uns alle, 
alle einig jeden, 

Deshalb kommt, kommt zahlreich! 

A. Utta. Senator, 


2 Der Voltslreund 


Der 8 18 


Gemeint iſt der 8 18 des neuen Geſetzentwurfes über 
das Verhältnis des Staates zu unſerer Kirche. Dieſer Ge⸗ 
ſetzentwurf ſteht ſeit einiger Zeit ſowohl in deutſchen wie 
polniſchen Blättern zur Debatte. Und es iſt in der Tat 
nicht nur erwünſcht, ſondern unbedingt notwendig, daß er 
in allen ſeinen Einzelheiten durchdacht und bis in jeine 
letzten Konſequenzen hinein verfolgt wird. Denn fſelbſt 
dem ſchlichteſten Gliede unſerer Kirche ſollte es einleuchten, 
worum es geht, und was auf dem Spiele ſteht. 

Es ſoll ein Geſetz Kraft erlangen, das vielleicht für 
Jahrhunderte für unſere Kirche von tiefgreiſendſter, 
und unter Umſtänden geradezu ſchickſalhafter Bedeu⸗ 
tung ſein wird. 

Vorher gilt es deshalb aufs ernſteſte zu erwägen. 
was man annimmt, wodurch und in welcher Weiſe man 

ch bindet. Später — iſt's zu ſpät! Die Möglichkeit 
r Aenderung des Geſetzes iſt im vorliegenden Entwurf 
nicht vorgeſehen, und ſchwerlich dürfte ſich je eine Aende⸗ 
tung zum Vorteil der Kirche erreichen laſſen. Jetzt 
ir deshalb die Entſcheidung, und wir verantworten 
ür die Folgen unſerer Stellungnahme vor der Geſchichte 
Ausdrücklich ſei dabei feſtgeſtellt, daß das Geſetz uns nicht 
etwa aufgezwungen werden kann. $ 115 Abſ. 2 der 
Staatsverfaſſung, der von den Kirchen der religiöſen Min⸗ 
derheiten handelt, lautet: „Das Verhältnis zu dieſen Kir⸗ 
n und Bekenntniſſen wird beſtimmt werden auf dem 
heswege nach Verſtändigung (po porozumie- 
niu sie) mit ihren geſetzlichen Repräſentationen“. Es 
kann deshalb nicht heißen, ſo und nicht anders muß es 
ſein! Und unſere geſetzliche Repräſentation — das erwei⸗ 
terte Präſidium der Synode — wird einmal nicht jagen 
N wir konnten nicht anders, wir mußten! 
ein 
Ohne die ausdrückliche Zuſtimmung der zuſtändigen 
Männer unſerer Kirche wird der vorliegende Entwurf 
nicht Geſetz. 
Unſere Kirche hat ein gut Teil ihres Schickſals noch in ihrer 
Hand. Sie mag deshalb zuſehen, was für ein Bett ſie ſich 
bereitet, und ihre Vertreter mögen zuſehen, daß ihre Namen 
einſt mit Ehrerbietung und Dankbarkeit genannt werden 
und nicht etwa anders. 

Aus der Fülle von Fragen und Problemen, welche das 
Geſetzesprojekt aufweiſt, greifen wir eins heraus. Dabei 
find wir allerdings der Meinung, daß wir feinen wunde⸗ 
ger 2018 für unſere Kirche gefährlichſten Punkt berühren: 

n 


Ein jedes lebendige Glied unferer Kirche ie > ſich 
dieſen Paragraph näher anſehen und ſich über ihn Gedan⸗ 
ken machen. Er lautet: 5 

„Sollten die Staatsbehörden die Tätigkeit eines Geiſt⸗ 
lichen oder eines Mitgliedes irgendeines leitenden Organs 
der Evangeliſch Augsburgiſchen Kirche in der Nepublik Po⸗ 
len als für den Staat ſchädlich erachten, dann macht der 
Kultus: und Unterrichtsminiſter über ſolche Vorwürfe 
dem Vorſitzenden des Konſiſtoriums Mitteilung zu dem 
Ae damit das Konſiſtorium entſprechende Anordnungen 
erlaſſe. 

Wenn es im Laufe von 21 Tagen zu keinem Einver⸗ 
nehmen zwiſchen dem Kultus⸗ und Unterrichtsminiſtertum 
und dem Präfidenten des Konſiſtortums kommt, beruft das 
Konſiſtorium die betreffende Perſon im Laufe von 7 Ta⸗ 
gen von ihrem Amt ab. Nach Ablauf dieſer Friſt kann der 
Kultus⸗ und Unterrichtsminiſter das von dieſer Perſon 
innegehabte Amt für vakant erklären.“ 

Es handelt id) ſomit in dieſem Paragraph um die 
Abſetzung aus Staatsgründen von ord⸗ 
nungsmäßig und mit ſtaatlicher Zuſtim⸗ 
mung gewählten und im Amte ſtehenden 
Paſtoren (Von den ſonſt 5 in Frage kommenden 
Perſonen wollen wir hier abſehen). 

Wir ſchicken voraus. - 

Daß ein ſolcher Paragraph im Geſetz vorhanden ift, ift 
zelbſtverſtändlich. Unſere Kirche ſteht ſtrikte auf dem 


Libliſchen Standpunkt: Gebt dem Staate, was des Staates 
dit. Und wir ſtimmen dem bei, daß ein Geiſtlicher der ge⸗ 
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8. dieſe Verpflichtung gröblich verſtößt und ein wirk⸗ 
lcher Schädling des Staates iſt, nicht Diener in unſerer 
Kirche ſein kann. Darüber gibt es in unſerer geſamten 
Kirche nicht zweierlei Meinung. 

Die Frage iſt lediglich: 

Was verſteht man unter „für den Staat ſchädlich“? 
Wer ſtellt dieſe „Schädlichkeit“ ſeſt? Wie wird fie uns 
trüglich nachgewieſen? Durch welche Sicherungen 
wird ein Irrtum oder eine eventuelle Willkür aus⸗ 
geſchloſſen? Welche Möglichteit wird dem Verdäch⸗ 
tigten und Angeklagten gegeben, um ſich zu rechtſerti⸗ 
gen und jo ſeine Stellung, ſeine Exiſtenz und nicht zus 
etzt ſeinen guten Namen zu retten? Und ſchließlich: 
welche Mittel ſtehen unſerer höchſten kirchlichen Be⸗ 
hörde zur Verfügung, um die Ehre ihrer Kirche hoch⸗ 
zuhalten? 

Denn darüber muß man ſich doch im klaren ſein. Der 
Paftor, der auf dieſe Weife vom Amte kommt der iſt in 
jeder Beziehung „erledigt“. Hin iſt fein geiſtliches Amt; 
hin ſeine materielle Exiſtenz (denn womit ſoll ſich ein auf 
die Straße geſetzter Paſtor ſein Brot verdienen ?]); hin iſt 
auch ſein guter Name, wenn er zum „Schädling“ des 
Staates geſtempelt worden iſt. 

Es geht aber noch um mehr. Es geht um die Ehre, 

um das in ſtaatlicher Beziehung unbefleckte Schild un⸗ 

ſerer Kirche. 8 
Dies kein und blank zu erhalten, muß unſere ernſtlichſte 
Pflicht und ſorgſamſte Aufgabe ſein. 
iegen die Dinge jo ernſt und find fie jo weittragend, 

jo müſſen doch auch der § 18 und die Fragen, die er auf 
Date, jo ernſt wie möglich genommen wer⸗ 

en. 

Wir fragen deshalb nochmals: Was gilt laut 
§ 18 als „für den Staat ſchädlich“? Die Ant⸗ 
wort kann nicht anders lauten als: das, was der 
Kultusminiſter für 5 erachtet. Von 
ihm, von ſeinem Gutdünken allein hängt das Urteil ab. 

Iſt dem wirklich ſo, oder ſteckt in unſerer Darſtellung 
auch nur ein Funken von Mebertreibung? 


Wer den 8 18 genau durchdenkt, wird zugeben müſſen, 
daß das nicht der Fall iſt. Zwar hat der Präſident des 
Konſiſtoriums, alſo nach der neuen Verfaſſung der Gene⸗ 
raljuperintendent. das Recht und die Möglichkeit, mit dem 
Miniſter im Laufe von 21 Tagen zu verhandeln, vor ihm 
ſeinen Standpunkt zu vertreten und den Paſtor eventuell 
mit allen ihm zur Verfügung ſtehenden Mitteln zu ver⸗ 
teidigen. Doch braucht der Miniſter darauf 
nicht im geringſten zu reagieren. Der Mi⸗ 
niſter iſt dem Generalſuperintendenten — wenn er nicht 
will — nicht einmal Beweiſe ſchuldig. Wenn er ledig⸗ 
lich unentwegt auf ſeinem Standpunkt verharrt, iſt der 
Paſtor, auch wenn der Generalſuperintendent ſich für ihn 
mit ſeiner ganzen Perſon eingeſetzt hat nach Ablauf der 
Galgenfriſt von 7 Tagen auf der Surge Der Miniſter 
ſelbſt erklärt ſein bisher innegehabtes Amt für vakant! 
Muß dieſe Sachlage nicht als höchſt bedenklich und ge⸗ 
ſährlich erſcheinen? An der nötigen Hochachtung vor einem 
Manne, dem ein hohes Amt anvertraut iſt, fehlt es uns 
Evangeliſchen wahrhaftig nicht. Aber ein Miniſter iſt 
auch nur ein Menſch. Vergeſſen wir dabei doch auch nicht, 
daß wir in einem durch und durch katholiſchen Staate 
leben, deſſen Vizeminiſter für Kultus und Unterricht ein 
katholiſcher Prieſter iſt. Iſt es denn ausgeſchloſſen da 
nicht ein katholiſcher Prieſter auch einmal wirklicher Mi⸗ 
niſter wird? Was kann dieſer $ 18 deshalb unter Um⸗ 
ſtänden nicht alles an Ueberraſchungen zeitigen?! 

Darin, daß die Entſcheidung über die Abſetzung 
eines Paſtors ſich in der Hand einer Perſon, des Minis 
7 efindet, liegt — ſo bedenklich dies an und für ſich 
chon if — trotzdem noch nicht die eigentliche Ge⸗ 
fahr des 8 18. Der Miniſter fällt ſein Urteil doch nicht 
auf Grund perſönlicher Erkenntnis und Erfahrung, 
ſondern er ſtützt ſich auf die Rapporte anderer Perlonem 

Wir jtellen dieſe Abhängigkeit jeines Urteils 
von niedrigeren Inſtanzen ausdrücklich feſt. 

Bas weiß der Miniſter von dem angeklagten Par 
for? Die Antwort kann nicht anders lauten als: das, 
was ihm der Wojewode über ihn mitteilt. Was weiß der 
Wofjewode vom Paſtor? Das was der Star oſt 
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ihm von ihm mitteilt, Was weiß der Staroſt vom Paſtor? 
Auch hier wird es in den meiſten Fällen lauten müſſen: 
das, was ihm die betreffenden Referenten mitteilen. 
Und was willen die Referenten vom Paſtor? Das, was 
die untergeordneten dienſtlichen Organe, Polizei⸗ 
beamte uſw. ihnen melden oder Privatperſonen 
ihnen zutragen. 

Darum. Hier unten und nicht erſt oben ent⸗ 
ſcheidet ſich das Schickſal des Paſtors. Wie 
hier unten gehört, veribanden, gedeutet und beurteilt wird, 
das entſcheidet beim Wojewoden. Und wenn der Woje⸗ 
wode erſt einmal einen beſtimmten Standpunkt eingenom⸗ 
feel hat, dann wird der Miniſter ſich kaum anders dazu 
tellen. 

Was bei dieſem Sachverhalt alles unterlaufen kann, 
liegt auf der Hand. 

Selbſt ohne jegliche böswillige Abſicht können durch 
Mißverſtändniſſe und abſichtliche Verleumdungen Eins 
drücke entſtezen und Schlüſſe gezogen werden, die ſelbſt 
einen durchaus logalen Paſtor als „Schädling des 
Staates“ erſcheinen laſſen. 
An Beiſpielen und Beweiſen dafür fit die Geſchichte une 
ferer Kitche keineswegs arm. Im Bedarfsfalle können 
wir deshalb mit Belegen aufwarten. Wenn trotzdem in 
unſerer Kirche der Fall der Entlaſſung eines Paſtors aus 
angeblichem Staatsintereſſe noch nicht eingetreten iſt, jo 
lediglich dank der vielgeſchmähten alten Verfaſſung aus 
der Zeit des Deſpoten Nikolaus J. Nach diefer Bertailung 
kann der Kultusminiſter nämlich — auch wenn er es will 
— mit nichten einen Paſtor ſeines Amtes entheben. Dar⸗ 
um iſt es auch unſerem Generalſuperintendenten bisher 
gelungen die Stellung feiner Paſtoren und die Ehre feitier 
Kirche mit Erfoſg zu verteidigen. Das unterliegt deshalb 
nicht dem geringſten Zweifel, daß die alte Verfaſſung in 
dieſer Beziehung hundertmal beſſer iſt als der vor⸗ 
liegende Geſetzentwurf. 

Kann eine Kirche mit gutem und ruhi⸗ 
gem Gewiſſen ein Geſetz gutheißen, das 
ihren Paſtorenſtand und darüber hinaus 
ihre Ehre aufs ſchwerſte gefährdet? So⸗ 
lange dieſe Kirche wirkliches Ehrgefühl 
und wahres Verantwortungsbewußtſein 
beſitzt, kann ihre Antwort nicht anders 
lauten als: Nein! Und nochmals: Nein! 

Paſtor Kruſche. 


Für die Ehre und Gleichberechti⸗ 
gung des deutſchen Volkes 


Adolf Hitlers Neujahrsgruff. 


Der Deutſche Reichskanzler hat an die Natio⸗ 
nalſozialiſtiſche Partei einen Neufahrsaufruf er 
laſſen, in dem es u. a. heißt: 

Dreizehn Jahre lang habe ih als Nationalſozialiſt 
und als Euer Führer mit äußerſtem Fanatismus die Theſe 
vertreten, daß das Wort Kapitulation in unſerem Lexikon 
nie zu finden ſein darf. Es iſt immer noch beſſer, in 
Ehren vernichtet zu werden, als ſich Feinden freiwillig zu 
unterwerfen. Und nur wer entſchloſſen iſt, mit dem letz⸗ 
ten Mann das Feld zu behaupten, darf hoffen, am Ende 
doch erfolgreich zu ſeinem Rechte zu kommen. 

Was ſich in den zurückliegenden elf Monaten ſeitdem 
in Deutſchland vollzogen hat, iſt ein Wandel von ſo wun⸗ 
dervollem Inhalt und Ausmaß, daß ihn ſpätere Genera⸗ 
tionen ſchwerlich in ſeinem ganzen Umfange werden er⸗ 
faſſen können. Denn getreu dem Programm unſerer Be 
wegung haben wir in dieſen elf Monaten einen unerbitt⸗ 
lichen Kampf aufgenommen gegen die Feinde und Zer⸗ 
ſtörer unſeres Volkes und Vaterlandes. 

Und wir haben dieſen Kampf erfolgreich geführt und 
erfolgreich beſtanden. 

Die große, mir ſelbſt geſtellte Aufgabe meines Lebens 
hat in knapp ſechs Monaten ihre Erfüllung gefunden. 

Der Marxismus wurde vernichtet und der Kommunis⸗ 
mus zu Boden getreten! 
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Vierzehn Jahre lang habe ich die Notwendigkeit det 
Ueberwindung dieſer Wahnſinnslehre und die Notwendig⸗ 
keit der Beſeitigung der von ihr infizierten Organiſatio⸗ 
nen als Vorausſetzung für den deutſchen Wiederaufſtieg 
gepredigt. Der Marxismus in Deutſchland exiſtiert nicht 
mehr! Und mögen auch Verbrecher oder vertannte 
Ideologen und Narren von ſeiner Wiederauferſtehung 
träumen, die Würfel find gefallen, das Schickſal hat ent⸗ 
ſchieden, der Nationalſozialismus iſt Sieger geblieben und 
wird feine Gegner niemals mehr ſich erheben laſſen! Denn, 
meine Parteigenoſſen, wir haben dem Marxismus nicht 
die Organiſationen verboten, nein, wir haben Ihm das 
Volk genommen. Die Millionenarmee der dieſem 
Wahnſinn erlegenen deutſchen Arbeitet iſt zurückgeführt 
worden in die deutſche Volksgemeinſchaft. Der deut⸗ 
ſche Arbeiter iſt nicht mehr ein Fremd⸗ 
körpet im nationalen Staat, ſondern die 
tragende Kraft der deutſchen Nation. 

Gleichlaufend mit dieſer Ueberwindung des Parteien 
ſtaates erfolgte die Stärkung der Autorität des Reichs⸗ 
gedankens. 

Die Elemente des fortgeſetzten Widerſtandes, des dau⸗ 
ernden Rritilierens und des ewigen Nörgelns, ja der Des 
wußten Sabotage am Reiche ſind entweder unterworfen 
oder beſeitigt. 

Dieſe Neubildung des Reſches erhält aber ihte höchſte 
Bedeutung erſt durch die Bildung einer wirk⸗ 
lichen deutſchen Nation. 

Ohne Anſehen der Perſon und der Herkunft, des 
Standes, des Berufes oder des Vermögens find wir der 
Korruption zu Leibe gegangen. Wir haben 
wirklich mit dem Grundſatz gebrochen, daß man wohl den 
kleinen Dieb hängen, aber den großen frei ſeines Weges 
laufen laſſen müſſe. 

Gewaltig ſind die wirtſchaftlichen Aufgaben, die wir 
uns ſtellten und an deren Erfüllung wir tätig ſind. 

Die Motorifierung unſeres Verkehrsweſens wurde aus 
einer förmlichen Lethargie gelöſt und hat in dieſem Jahr 
einen außerordentlichen Aufſchwung genommen. 

Ein gewaltiges Straßennetz befindet ſich im Bau. 

Dem drohenden Verfall des ganzen deutſchen Haus⸗ 
weſens wurde vorgebeugt. Ueber 15 Millionen Bauarbei⸗ 
ter und Handwerker ſind zurzeit in Deutſchland damit be⸗ 
ſchäftigt, Reparaturen an Häuſern und Woh⸗ 
nungen auszuführen. 

Ungeheure ſoziale Hilfswerke ſind ins Leben 
gerufen und wenn ihre Wirkſamkeit die von uns an ſie 
geknüpften Hoffnungen noch lange nicht befriedigt, dann 
wird das zweite Jahr lernen an den Fehlern des erſten, 
die Erfolge ſteigern und das dritte Jahr wird die Leiſtun⸗ 
gen noch mehr verbeſſern, und es iſt unſer unerſchütter⸗ 
licher Wille, genau ſo wie wir bisher in 14 Jahren den 
Kampf um die Macht erfolgreich beſtanden haben, am 
Schluſſe auch den Kampf gegen die Not erfolgreich zu be⸗ 
enden! 

Indem wir das Zentrum vernichteten, haben wir nicht 
nur Tauſende von Prieſtern wieder in die 
Kirche geführt, ſondern Millionen von anſtändigen 
Menſchen den Glauben an die Religion und die Prieſter 
zurückgegeben. 

Der Zuſammenſchluß der epangeliſchen Kirche zur 
Reichskirche, das Konkordat mit der katholiſchen Kirche, fie 
ſind nur Markſteine auf dem Wege zur Herſtellung eines 
nützlichen Verhältniſſes und einer nützlichen Zuſammen⸗ 
arbeit zwiſchen dem Reiche und den beiden Konfeſſionen. 

Der Kampf gegen die religföſen, ſittlichen und mora⸗ 
liſchen Verfallerſcheinungen wäre aber zwecklos geblieben, 
wenn wir nicht die deutſche Preſſe aus dem Nivean einer 
manchmal geradezu planmäßigen Zerſetzungsarbeit her⸗ 
ausgehoben hätten, um aus ihr eine wirkliche Inſtitution 
zur Erziehung des Volkes im beſten Sinne des Wortes 


zu machen. 


4 


Und fo tft das Ziel unferes Kampfes für 
die deutſche Nation auch nach außen kein 
anderes, als unſerem Volke die Ehre und 
die Geilchberechtigung zu geben und auf⸗ 
richtigen Sinnes mitzuhelfen an der Ber 
meidung eines Blutvergießens in der Zu⸗ 
kunft, in dem wir ehemaligen Soldaten 
des Weltkrieges nur eine neue Völker⸗ 
kataſtroppe eines wahnſinnig geworde⸗ 
nen Europas erblicken könnten. 

So verlaſſen wir das Jahr der deutſchen Revolution 
und gehen als Nationalſozialiſten hinein in das Jahr des 
deutſchen Aufbaues mit dem gegenſeitigen Verſprechen, eine 
verſchworene Gemeinſchaft zu ſein, erfüllt von dem 
einzigen glühenden Wunſch, unſerem dent 
ehr Volke dienen zu dürfen zu feinem 
riedlichen Glück. 


eee 
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85 S 
Inland 
Neue Gerüchte von einem Regierungs- 
wechſel 


Die polniſche Preſſe weiß bereits wieder von einem 
deworſtehenden Wechſel in der polniſchen Regierung zu bes 
richten. Die Gerüchte bewegen ſich diesmal um die Perſon 
des Finanzminiſters Zawadzki und um die des Induſtrie⸗ 
und Handelsminiſters General Zarzycki. Wie die Blätter 
wiſſen wollen, iſt Profeſſor Zawadzki darüber unmutig, 
daß feine Tätigkeit ſich auf die rein fiskaliſchen Fragen 
beſchränken muß, während die Angelegenheiten der Wirt⸗ 
ſthafts⸗ und Finanzpolitik dem Bizeminifter Lechnicki un⸗ 
tirgeordnet wurden. Als möglicher Nachfolger Zawadzkis 
wrd Unterſtaatsſekretär Oberſt Koc genannt, der Spezia⸗ 
En für Auslandsanleihen. Außerdem wird davon ges 

prochen, daß Unterſtaatsſekretär Waclaw Jendrzejewicz 
in feine Stelle ireten ſoll. 

Was den Induſtrie⸗ und Handelsminiſter anbelangt, 
Io fol General Zarzycki den Poſten des ſtellv. Heeres⸗ 

iniſters Gen. Slawoj⸗Skladkowfki übernehmen, welch 

tzter Unterſtaatsſekretär im Verkehrsminiſterium werden 

oll. Anſcheinend hat General Skladkowſki den Ehrgeiz, 
tliche Zweige der Staatsverwaltung kennenzulernen. 

Was an den Gerüchten wahr iſt, läßt ſich natürlich 

wer Jagen, da die Entſcheidung in Fragen des Umbaus 
er Regierung vom Belvedere entſchteden werden. Und 
dieſer iſt gerade in ſolchen Fragen ſehr zugeknöpft. 


Zwei Geſandte überreichen in Warſchau 
Beglaugbigunsſchreiben 


Der neue japaniſche Geſandte, Nobubumi Ito, über⸗ 
keichte am Montag im Rahmen einer feierlichen Audienz 
im Schloß dem Präſidenten der Nepublik ſein Beglaubi⸗ 
gungsſchreiben. g 2 

Der Audienz wohnten u. a. bei: Außenminiſter Beck. 
der Chef der Zivilkanzlei, der Seel der Militärkanzlei, 

e der Vertreter des Direktors des Diplomatiſchen Pro⸗ 
okolls. Der japaniſche Geſandte erklärte in feiner An⸗ 
ſprache, es ſei für ihn eine hohe Ehre feine Regierung in 
einem Lande zu veriteten, deſſen Bürger wegen Ares 
Patriotismus und ihrer außerordentlichen Fähigkeiten 
von aller Welt bewundert würden. Seine Bemühungen 
wolle er auf die Verengung under gegenſeitigen Beziehun⸗ 

n richten. Der Staatspräfident erwiderte die Anſprache 
s Geſandten, wobei er dieſen der Anterſtützung bei der 
Ausübung jeiner ehrenvollen Miſſion verſicherte. 4 

Auch der neuernannte perſiſche Geſandte, Nader Mirza 
Uraſteh, wurde am Montag vom Staatspräſidenten zur 
Ueberreichung jeines Beglaubigunasſchreibens empfangen. 


Der Volksfreund 


€ Ur. 2 


Um die Almneftie in Polen 


Wird im Seim Amneſtie beantragt werden? Dar⸗ 
über kreiſen die verſchiedenſten Gerüchte. Laut Ermittlun⸗ 
gen des „Robotnik“ ſtellt ſich die Angelegenheit folgender 
maßen dar: 1. Es beſteht ein derartiger Geſetzentwurf; 
wenn die Regierung ihn dem Sejm im Jannar unterbrei⸗ 
ten würde, könnte die Amneſtie bereits im Februar in 
Kraft treten. 2. Gewiſſe „Sanierer“⸗Kreiſe ſind im Prin⸗ 
zip gegen dieſes Projekt; dieſe Kreiſe behaupten, daß „es 
in Polen bereits zu viel Amneſtien gegeben habe“. 3. Uns 
ſcheinend hängt die Entſcheidung augenblicklich von „dem 
oberſten Faktor“ ab. 


Bemühungen Polens um die Schaffung 
eines Baltiſchen Blocks 


Seit einiger Zeit werden von der auslöndiſchen Preſſe 
Mitteflungen über Bemühungen Polens zur Schaffung 
eines Baltſſchen Blocks unter polniſcher Führung verbrei⸗ 
tet. Die polniſchen Stellen ſchweigen ſich jedoch darüber 
aus. Wie erinnerlich, machte die polniſche Außenpolitik 
ſchon vor Jahren Anjtrengungen zur Erlangung der Füh⸗ 
rung im baltiſchen Raum — ohne beſonderes Glück aller⸗ 
dings, da z. B. Finnland dem Staatenbund aus prinzi⸗ 
piellen Gründen jernbleiben zu müſſen glaubte, während 
Litauen Wilnas wegen abſeits blieb. Wie wir am 1. Ja⸗ 
nuar an leitender Stelle berichteten, dürfte Litauen heute 
etwas geneigter ſein, Polen Gehör zu ſchenken. Aus Li⸗ 
dauen wird jetzt gemeldet, daß Polen durch Vermittlung 
Eſtlands und Lettlands auf Litauen einwirken wolle, um 
es für das Zuſtandekommen des Bundes willfähriger zu 


machen. 


Dieſe letzte Meldung erſcheint in beſonderem Licht, 
wenn man ihr die zweite der nachfolgenden Meldungen 
gegenüberftellt: 


Ein I € Inijch- 
Bu 


„Im Stadium der Klärung“. 


Im Zuſammenhang mit der hier verbreiteten Nach⸗ 
richten, wonach Polen und Rußland ſich bereiterklärt ha⸗ 
ben, den baltiſchen Staaten Neutralität ſowie die Unver⸗ 
letzlichkeit ihrer Grenzen zuzuſichern, ſchreibt die lettiſche 
N Sinas“: 

wir aus gutunterrichteter Quelle erfahren, hat 
die Frage in 115 Kreiſen ſehr lebhaftes Intereſſe 
hervorgerufen. Finnland jedoch iſt mit Rückſicht auf feine 
geographiſche Lage mit dem Vorſchlag nicht einverſtanden. 
Litauen hat eine durchaus wohlwollende Stellung einge⸗ 
nommen. Eſtland und Lettland verhalten ſich grundſätz⸗ 
lich freundlich gegenüber den Vorſchlägen, wiewohl fie Bes 
denken dagegen haben, ob der Augenblick das Hervortre⸗ 
len der beiden großen Mächte erfordert. Man muß be⸗ 
merken ſchließt das lettiſche Blatt, daß der Fragenkomplex 
ſich im Stadium der Klärung befindet. 


Marſchall Pilſudſki und die Interviewer 


Die Berliner „Deutſche Allgemeine Zig.“ befaßt ſich in 
einer Betrachtung mit den Staatsmännern, die ſich nur 
ehr ſchwer intervieven laſſen, und ſtellt eine Art Rang 
iſte dieſer Männer — nach der Schwierigkeit der Erlan⸗ 
gung der Unterredung — auf. . £ 

„Bor einem Interview mit Stalin, der bekanntlich 
ſo zurückgezogen lebt 1 die wenigſten Botſchafter ihn 
kennen, rangieren in den ugen der internationalen Jour⸗ 
naliſten, das ſchon legendäre Interview mit Hindenburg, 
das noch niemandem gelang, und das Interview mit Hit⸗ 
ler als Reichskanzler das ein fran on Journaliſt für 
lich erhielt. Hinter Stalin dürfte ir udifi folgen, der erſt 
ſehr wenige ausländiſche Journaliſten emp 11 555 hat. 
Auf die geſpannte Frage nach ſeinen außenpolitiſchen Plä⸗ 
nen pflegte er dann regelmäßig mit nachdenklichem Blick 
zwanzig Minuten lang Kriegsetinnerungen zu erzählen 


TIr. 2 


Löſung ftrittiger Fragen zwiſchen Danzig 
und polen 


Nach der Durchführung von direkten Verhandlungen 
zwiſchen den Bevollmächtigten des polniſchen Generalkom⸗ 
miſſariats in Danzig ſowie des Danziger Senats ſind zwei 
Streitfragen, die bereits dem Völkerbundkommiſſar zur 
Entſcheidung vorlagen, gelöſt worden. er 

Im erſten Fall handelt es ſich um die Befreiung pol⸗ 
niſchen ſtaatlichen Bodenbeſitzes von der Entrichtung der 
Grundſteuer, im zweiten Fall um die Befreiung der frü⸗ 
heren Zweigſtelle der Polnſſchen Transatlantiſchen Schif⸗ 
ene ergehen von der Bezahlung der Vereinsſteuer. 
Inter Vorbehalt der Wahrung des Nechtsſtandpunkts ver⸗ 
ichtete der Danziget Senat auf die Erhebung dieſer 
Sieur. Die beim Völkerbundkommiſſar eingereichten An⸗ 
träge auf ſchiedsgerichtliche Entiheidung der Streitfrage 
weiden zurückgezogen. e 


General Sikorfki bei Paderewfki 


Vor Weihnachten fand, wie das „Stowo Pomorfkie“ 
ſich aus Warſchau berichten läßt, eine Begegnung zogen 
Paderewſki und dem General Sikorſki in Paris ſtatt. Der 
franzöſiſche General Petain gab zu Ehren des Generals 
Sikorſti einen Empfang, an dem außer Paderewili die 
Mitglieder des Oberſten Kriegsrais, mit General Mey: 
gand an der Spitze, teilnahmen. Vertreten waren auch 
politiſche Kreiſe Frankreichs und zahlreiche mit Polen 
ſympathiſietende Parlamentarier. Auf Einladung Pade⸗ 
tewilis begab ſich General Sikorſki nach Morges in der 
Schweiz. 


Gründung eines Propaläftinifchen Komitees 
in Warfchau 


Der polniſche Senator N zum Vorſitzenden be⸗ 
rufen. 


Am Monlag in den Nachmittagsſtunden fand im Plenar⸗ 
ape des Senats die Eröffnungsverſammlung des 

ropaläſtinſſchen Komitees jtatt, an der Verireter der 
Behörden, der ſozialen Organiſationen, der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Welt, der Wirtſchaft uſw. teilnahmen. U. a. waren 
anweſend Unterſtaatsſekretär Dr. Szembek vom Auswär⸗ 
tigen Amt, Miniſter Schätzel, Abteilungsleiter Gwiaz⸗ 
dowſki, der ehemalige Außenminiſter Zaleſki, Senator Lu⸗ 
bomirfſti, der Präſident der See⸗ und Kolonialliga, Gene⸗ 
ral Dreszer, General Kwasniewfki, General Mocnarowfki 
Abteilungsleiter Suchenek⸗Suchecki uſw. 

Am Tiſch des Prüſidiums nahmen Platz: der Bor: 
ſitzende des Auswärtigen Ausſchuſſes des Senats, Sen. 
Lubemirſki als Vorſitzender, ſowie der ehem. Miniſter Za⸗ 
lefti, Gen, Orlicz⸗Dreszer, Nachum Sokolow, der Präſident 
der Politiſchen Organiſation des Zioniſtiſchen Weltverban⸗ 
des und Janusz Makarczyk als Beijiker, 

Reden hielten in der Folge Vorſitzender Lubomirſki 
ſowie Präſident Sokolow. Auf Vorſchlag des Vorſitzenden 
wurde einſtimmig beſchloſſen, die Gründung des Propalä⸗ 
ſtiniſchen Komitees vorzunehmen. Zum Vorſitzenden 
wurde Sen. Lubomirfki gewählt. Nach einer kurzen An: 
ſprache des Majors Fularſki wurde Nachum Sokolow zum 
Ehreumitglied des Komitees berufen. 

Die Verſammlungsteilnehmer beſchloſſen dann, Hul⸗ 
dgungsdepeſchen an den Präſidenten der Republik, den 
Marſchall Pilſudſki ſowie den Außenminiſter zu richten. 
Begrüßungstelegramme hatten der engliſche Mini: 
ſterpräſident Mac Donald, Lloyd George, Lord Cecil, der 
ehemalige Miniſter Juſtin Godard namens des franzöſi⸗ 
chen Propaläſtiniſchen Komitees, die Exefutive der Jüdi⸗ 
chen Telegrafenagentur u. a, gejandt, 


21 Suralen vor Gericht 


., In Nowy Sacz (Neu Sandez) begann ein großer poli⸗ 
tiſcher Prozeß gegen 21 Gebirgler, die angeklagt ſind, einen 
bewaffneten Anſchlag auf die Ruhe und Ordnung im Staat 
vorbereitet zu haben. Die Angeklagten jollen nach einer 
Verſammlung am 29. September beſchloſſen haben, 1 
Marſch auf Mszana Dolna zu unternehmen, um die dort 
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Sonntag, den 14. 
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efangengeſetzten Bauernführer zu befreien. Die Loſu 
fol ferner gelautet haben: „Vorwärts gegen die Beben 
und Juden“. 
15 Angeklagte wurden zu Gefängnis von 4 Monalen 
bis zu 2 Jahren verurteilt, 6 wurden freigeſprochen. 


Kommuniſtenverhaftungen 


Aus Kolo wird gemeldet, daß dort 17 jüdiſche Kom⸗ 
muniſten verhaftet worden ſind. 


Spaltung der polniſchen Kommuniſten 


Der ſeit langem bereits latente Palaſtkrieg in den 
Reihen der polniſchen Kommuniſten hat nun dazu ge⸗ 
führt, daß die Parteiorganiſatton offen in zwei ſich gegen⸗ 
jettig bekämpfende Gruppen zerfallen if, Die Macht 
kämpfe innerhalb des ruſſiſchen Kommunismus haben 
dazu geführt, daß ſich nun auch in Polen zwei kommuni⸗ 
ſtiſche Lager gegenüberſtehen: Die Anhänger Stalins auf 
der einen, die Verfechter von Trotzlijs Lehre auf der an⸗ 
deren Seite, Die abgefallene kommuniſtiſche Gruppe trägt 
offiziell den Namen „Arbeiteroppoſition“. Dieſe Gruppe 
iſt ſchon in den erſten Stunden nach ihrer 8 mit 
einem aufſehenerregenden Aufruf an die Oeffentlichkeit 
getreten, in dem ungehenerlichſte Anſchuldigungen gegen 
die Führung der Kommuniſtiſ Partei und die in deren 
Reihen herrſchende Korruptionswirtſchaft 3 
werden. Prakliſch iſt durch dieſe ganzen Vorgänge die 
ohnehin nur geringe Schlagkraft der polniſchen Kommn⸗ 
niſten vollkommen lahmgelegt. 


Die polniſche Preffe im Ausland 

Gegenwärtig beträgt die Zahl der außerhalb Polens 
erſcheinenden polniſchen Zeitungen und Zeitſchriften 215. 
In Deutſchland, Litauen, Lettland und in der Theo 
Slowakei werden 50 Zeitungen bezw. „ in pol⸗ 
niſcher Sprache herausgegeben. davon entfallen 17 auf 
Deutſchland. Was die überſeeiſchen Länder belrifft, ſo be⸗ 
ziffert ſich die Zahl der in ihnen erſcheinenden polniſchen 
Zeitungen und Zeitſchriften auf 140, von denen der geb 
Bere Teil in den Vereinigten Staaten herausgegeben wird. 


Ausland 


Keine fluslanddeutſchen in der SA 


Die deutſchen Behörden haben entſchieden, daß die 
. nicht in die SA aufgenommen werden 
ürfen, 


Ein Aufruf an die evangeliſche Jugend 
Deutſchlands 


Der Reichsbiſchof hat den Pfarrer Zahn aus Aachen 
zum Jugendpfarrer der Deulſchen Evangeliſchen Kirche bes 
rufen und ihn beauftragt, im Rahmen einer Neuordnung 
des . Jugendwerks die Eingliederung in die 
Hitler⸗Jugend durchzuführen. Gleichzeitig hal der Reichs⸗ 
jugendführer Baldur v. Schirach den Pfarrer Zahn in den 
Jugendführerring berufen. 

Jugendpfarrer Zahn richtet an die evangeliſche Ju⸗ 
gend einen Aufruf, in dem es heißt: „Ich rufe euch als 
Hitlerjungens und mädels: Bringt inneres Fragen und 
innere Unruhe in die Kirche. Verlangt klare deutſche Ants 
worten von ihr! Ich rufe euch als Evangeliſche Bringt 
inneres Fragen und innere Unruhe ins deutſche Volk, die 
Unruhe deſſen, der ſpricht: Ich bin gekommen, daß ich ein 
Feuer anzünde auf Erden. Um ſeinetwillen rufe ich euch 
alle, innerhalb wie außerhalb evangeliſcher Verbände: 
„Helft mit, das evangeliſche Jugendwerk in Deutſchland 
neu bauen!“ 


Eine ſtrenge Verordnung des Reichsbifchofs 
Der Reichsbiſchof hat folgende Verordnung Über die 
Wiederherſtellung geo b neler Zuſtünde in der Deutſchen 

Evangeliſchen Kirche erlaſſen: 
zerſtören Friede und 


„Die kirchenpolitiſchen OBER 
Ordnuna in der Kirche; fie zerrütten die notwendige Ver⸗ 


bundenheit der evangeliſchen Kirche mit dem nationalſo⸗ 
zialiſtiſchen Staat und gefährden ſowohl die Verkündigung 
des Evangeliums, als auch die neu errungene Volkseinheit. 

Zur Sicherung der Verfaſſung der Deutſchen Evange⸗ 
liſchen Kirche und zur Herſtellung geordneter Zuſtände ver⸗ 
ordne ſch daher unter Vorbehalt weiterer Maßnahmen 
auf Grund des Artikels VI Abſatz 1 der Verfaſſung der 
Deutſchen Evangeliſchen Kirche 

§ 1. Der Gottesdſenſt dient ausſchließlich der Ver⸗ 
kündigung des lauteren Evangeliums. Der Mißbrauch des 
Gottesdienſtes zum Zwecke kirchenpolitiſcher Auseinander⸗ 
ſetzungen, gleichviel in welcher Form, hat zu unterbleiben. 
Freigabe ſowie Benutzung der Gotteshäufer und ſonſtigen 
Urchlichen Räume zu kirchenpolftiſchen Kundgebungen je⸗ 
der Art wird unterſagt. 

82 Kirchliche Amtstsäger, die das Kirchenregiment 
oder deſſen Verfaſſung öffenklich oder durch Verbreitung 
von Schriften, insbeſondere durch Flugblätter oder Rund⸗ 
ſchreiben, angreifen, machen 1 der Verletzung der ihnen 
obliegenden Amtspflicht ſchuldig. 

§ 3. Gegen kirchliche Amtsträger, die den Vorſchrif⸗ 
ten der SS 1 und 2 zuwiderhandeln, iſt unter ſofortiger 
vorläufiger Enthebung vom Amte unverzüglich das förm⸗ 
liche Diſziplinarverfahren mit dem Ziele der Entfernung 
aus dem Amte einzuleiten. Für die Dauer der vorläufi⸗ 
en Amtsenthebung iſt vorbehaltlich weitergehender Be⸗ 
timmungen der Diſziplinargeſetze s Einkommen um 
mindeſtens ein Drittel zu kürzen. 


Sin evangeliſches Kirchengebet 
in Oeſterreich 


Das evangeliſche Kirchengebet, das der Evangeliſche 
Oberkirchenrat in Wien den evangeliſchen Gemeinden 
empfohlen Han atmet den Geiſt der Einigkeit und des Frie⸗ 
dens. Es heißt darin, daß gebetet werden ſoll um die er⸗ 
ſehnte baldige Wiederherſtellung des brüderlichen Einver⸗ 
nehmens zwiſchen 1 und dem Deutſchen Reis 

„ . „damit ſie, gleich wie ſie miteinander durch das 
eilige Band der gleichen Volkszugehörigkeit verbunden 
nd, ſich auch wieder in brüderlicher Liebe zuſammenfin⸗ 
n.“ p. 


Flucht aus dem Sfowjet-„Paradies“ 


Bei Stolpce überſchritt ein griechiſch⸗orthodoxer Geiſt⸗ 
licher namens Wladimir Mikarowſkij die polniſche Grenze. 
Mit ihm kam der bolſchewiſtiſche Grenzſoldat nach Polen, 
der ihm den Grenzübertritt ermöglicht hatte. 


Beiſetzung des Volkskommiſſars 


Lunatſcharſkij 
bei einer Beteiligung von 100 000 Perſonen. 


Die Beiſetzungsſeierlichkeiten für den früheren Volks⸗ 
bildungskommiſſar Lunatſcharſkij, die heute nachmittag 
auf dem Roten Platz ſtattſanden, erfolgten in Anweſen⸗ 
heit von über 100 000 Perſonen. 

Zahlreiche Vertretungen aus den Betrieben ſowie De⸗ 
legationen der wiſſenſchaftlichen und künſtleriſchen Inſti⸗ 
tutionen nahmen an den Feierlichkeiten teil. Die Regie: 
rung war vertreten durch Kalinin, Molotow, Kagano⸗ 
witih, Litwinow, Kreſtinſkij und andere Regierungsmit⸗ 
lieder. Der türkiſche Botſchafter legte in ſeiner Eigen⸗ 
Haft als Doyen namens des diplomatiſchen Korps einen 
Kranz an der Bahre nieder. Bildungskommiſſar Bubnow 
hielt die Gedächtnisrede. 

Nachdem die Urne mit der Aſche in der Kremlmauer 
eingemauert worden war, ſchoß eine Militärabteilung den 
Trauerſalut und die Truppenteile marſchierten mit ge⸗ 
ſenkten Fahnen an der Grabſtätte vorbei. 


Der Premier-Mörder über die Gründe 


feiner Tat 
Ein Sonderberichterſtatter des „Journal“ hatte Ge⸗ 
legenheit, im Bukareſter Gefängnis den Mörder des ru⸗ 
mäniſchen Miniſterprüſidenten Duca, Conſtantinescu, zu 
sprechen. Nach dem Beweggrund zu jeiner Tat befragt, er⸗ 
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Härte Conſtantineseu: Ich habe Duca erſchoſſen, weil er 
Rumänien unter die Abhängigkeit des Auslandes brachte 
und nach keiner rumäniſchen Löſung der politiſchen Fragen 
ſuchte. Der Berſchterſtatter ſtellte Conſtantinescu die vers 
füngliche Frage, ob die Eiſerne Garde, der er angehörte, 
nicht beſtimmten ausländiſchen Doktrinen huldige, ob ſie 
3. B. nicht das nationalſozialiſtiſche Deutſchland bewundere. 
Conſtantinescu erteilte dem Frageſteller folgende Abfuhr: 
Dieſe Frage intereſſiert mich nicht. Ich wiederhole: Ich 
habe Duca erſchoſſen, weil ich nicht wünſche, daß mein Land 
unter der Herrſchaft anderer Länder lebt. Ich habe mich 
auf den nationaliſtiſchen Boden geſtellt. Das iſt alles. 

Conſtantinescu bemerkte auf eine weitere Frage ito⸗ 
niſch, daß man vergeblich nach weiteren Mittätern ſuchen 
werde. Zum Schluß erklärte er: Ich bedauere, auf den 
Miniſterpräſidenten meines Landes geſchoſſen zu haben. 
Aber ich bedauere keineswegs, einen verhüngnisvollen Po⸗ 
lilifer beſeitigt zu haben. 


Südafrikaniſcher Parlamentspräſident 
f ermordet 

Wie die Blätter aus Johannesburg melden, wurde der 
neugewählte Präſident der ſüdafrikaniſchen Kammer Re⸗ 
verend Hattingh von unbekannten Tätern ermordet. Sein 
Auto wurde im Buſch gefunden. In dem Auto lag die 
Leiche Hattinghs, von 5 Schüſſen durchbohrt. Daneben 
lag ſchwer verwundet ſein Begleiter, Er ſtarb ſpäter im 
Krankenhaus. Es handelt ſich um einen Ueberfall aus 
dem Hinterhalt, dem politiſche Motive unterlegt werden. 


14 Verſchwörer in Afghaniftan zum 
Tode verurteilt 


Wie aus Kabul berichtet wird, find 14 Perſonen, die 
der Verſchwörung gegen den ermordeten afghaniſchen Kö⸗ 
nig angehörten, von einem Sondergericht zum Tode verur⸗ 
teilt worden. Darunter befinden ſich auch der Vater und 
der Vetter des hingerichteten Täters Abdul Kalik. Der 
König hat das Urteil beſtätigt. 


5000 Indianer in Aufruhr 


5000 Indianer befinden ſich in Aufruhr. Sie haben 
die Kaſerne von Guaqui an der Grenze von Peru und Bo⸗ 
livien in Beſitz genommen. Die Statjonen der Eiſenbahn 
Guaqui⸗La Paz und Titicaca⸗See wurden geplündert. Die 
Eiſenbahn gehört einer britiſchen Geſellſchaft. Die Eiſen⸗ 
bahner ſetzten ſich zur Wehr. Auf beiden Seiten ſoll es 
ſchwere Verluſte gegeben haben. Die bolivianiſche Negie⸗ 
rung hat Truppen in das Aufruhrgesiet entſandt. 


Ernſte Lage in China 
Die Nolle der ſapaniſchen Agenten. 


Das Vordringen des Heeres des Generals Luhnidaha 
bis in die unmittelbare Nähe Pekings verweiſt deutlich 
auf die Gefahr, daß die ganze Provinz Tſchaſchar durch eine 
japaniſche Okkupation bedroht erſcheint. 

Zahlreiche Aufſtände verſchiedener chineſiſcher Anfüh⸗ 
rer in Nordchina und im Innern der Mongolei wurden 
direlt von militäriſchen Agenten Japans organiſiert und 
geleilet. 

Es iſt klar, daß das Vorgehen der Japaner auf chine⸗ 
ſiſchem Territorium in eine neue Periode tritt. In Shang⸗ 
hai wurde eine große Parade der japaniſchen Expeditions⸗ 
abteilungen mit einigen Abteilungen Tanks, Panzerautos 
und ſchwerer Artillerie abgehalten. Im Innern der Mon⸗ 
golei gründen die Japaner neue militäriſche Baſen als 
Stützpunkte für ihr Heer. 


47 LTynchungen in fimerika 


Wie die Organiſation „International Labour Des 
fenſe“ mitteilt, wurden im Jahr 1933 47 Lynchungen ver⸗ 
übt, was im Vergleich zu 1932 in Zunahme von 10 Lyn⸗ 
chungen bedeutet. f 


Lodz, Sonntag, den 14. Januar 


1934 


Landwirtſchaftliches 
Der Landwirt im Hartung. 


„Das Auge des Herrn mäſtet fein Vieh!“ 

Der erſte Monat iſt gewöhnlich der bälteſte des Jah⸗ 
res. Da ſind meiſt Wege und Aecker hart gefroren, ſo daß 
man Miſt auf Feldhaufen fahren kann, ſowie Kom poſt auf 
die Wieſen. Auch mit der Düngerſtreu⸗Maſchine iſt jetzt 
gut arbeiten, da deren Räder nicht einſinken. 

Wird es gar zu kalt, ſo ſchlägt man im Walde Holz 
oder ſetzt das Dreſchen fort, gibt den Mieten eine nochma⸗ 
lige ſperrige Dede und beſſert im geſchützten Schuppen alle 
ſchadhaften Geräte aus. 

Im Viehſtall beauſſichtigt ein rechter Bauer jede Füt⸗ 
terung, jedes Probe⸗Wiegen und Melken, er jorgt für 
trockene Einſtreu, gute Atemluft, regelmäßiges Striegeln 
ſowie Pflege von Hufen und Klauen. 


Die Leiſtung der Schweineraſſen. 


Wachstum iſt der allmähliche Aufbau des Körpers bis 
ur vollſtändigen Reife; die Knochen und Muskeln ſtrecken 
ſich langſam, bis die Körperformen voll ausgebildet ſind. 
In der Viehhaltung hat man aber wenig Zeit, die Tiere 
ſollen möglichſt ſchnell verwertungsfähig ſein. Durch jehr 
ſtarke Jugendernährung kaun man die Entwicklung der 
nutzbaren Teile beſchleunigen, bevor noch das Wachstum 
beendet iſt. Dieſe Gegenſätze zeigen ſich z. B. ſehr deutlich 
bei den ſpätreifen unveredelten Landraſſen und der Berk 
ſhireſchweineraſſe, aber auch ſchon bei unſeren veredelten 
Landſchweinen. Wir verfügen über mehrere Schweinerai- 
fan, bei denen durch Züchtung und Haltung die Entwick⸗ 
ung ſehr beſchleunigt worden iſt; zu den — erwähnten 
kommt hauptſächlich das große weihe Edelſchwein. Die 
verſchiedenen Raſſen haben unter den wechſelnden Hal⸗ 
tungs- und Nutzungsverhältniſſen natürlich auch jeweils 
ihre Daſeinsberechtigung. 

In unſerer Zeit der ſchärfſten Aufwandsrechnung muß 
aber auch gefragt werden, ob die Futterausnutzung und 
Maſtausbeute bei den 8 gehaltenen Raſſen nicht 
ſehr wechſelnd iſt. Nach neuen Unterſuchungen hat ſich 
nun gezeigt, daß bei einem Lebendgewicht bis zu 100 Klg. 
die veredelten Landſchweine das Futtereiweiß am beſten 
ausnützen, dann kommen mit nur ſehr geringem Abſtand 
die weißen Edelſchweine. Das Wachstum dieſer Raſſen 
läßt ſich alſo am billigſten durchführen, während die Berk⸗ 

tes als eine Naſſe mic äußerſt ſchneller Entwicklung mit 
m , eg nn weniger ſparſam umgehen können. 
Erſt bei einem Gewicht über 150 Klg. werden letztere ſpar⸗ 
mer, ihre Maſtform iſt dann völlig ausgebildet und ſtellt 
ine großen Anſprüche mehr. Damit hängt zuſammen, 
5. junge Berkſhireſchweine bis zu 50 Klg. Gewicht nur 
Proz. des Eiwei iditoffes im Körper anſetzen, die 
beiden weißen Raſſen dagegen 30 Proz. — flo verbrauchen 
mehr Wahstumsitoffe, 

Wo es auf eine möglichſt ſchnelle Fettmaſt ankommt 
get das Berkſhireſchwein oder eine Kreuzung mit 

ner der beiden weißen Naſſen alſo gewiſſe Vorteile. Sie 


— 


find heute um fo eher zu beachten, als der neue Fettplan 
eine ſtärkere Berückſichtigung der 0 gegenüber der 
Fleiſchmaſt erheiſcht. In der Verdauung des 5 
ters beſteht aber zwiſchen den drei Raſſen kein Unter 
Iced, jo daß von keinem überragenden Vorzug einer Rafe 
> der einen oder anderen Richtung geſprochen werben 
ann. 


Obſt⸗ und Gemüfebau 


Die Blaſen⸗ oder Kräuſelkrankheit der Birnenblätter. 


Die Kräuſelkrankheit der Birnenblätter beruht auf 
einer ähnlichen Urſache wie die der Pfirſichblätter; ſie wird 
durch den Pilz Exdascus bullatus hervorgerufen. Ges 
wöhnlich tritt die Krankheit nicht in größerem Umfange 
auf und zeigt ſich nur in den Monaten Mai und Junk; fs 
2 t aber die Blätter und kann deren Abſterben her⸗ 

eiführen. 


Zur Bekämpfung der Krankheit empfiehlt es ſich, fo 
weit das durchführbar iſt, die befallenen Blätter zu ent 
fernen und zu verbrennen und das auch mit den abgeſtor⸗ 
benen Pflanzenteilen zu tun. Während des Wachstums 
laſſen ſich Spritzungen ausführen, wozu man Schweſelmfb⸗ 
tel benutzt. Es iſt ratſam, die = Beſpritzung ſogleich bei 


beginnender Vegetation vorzunehmen. 


Es muß immer wieder darauf hingewieſen werden, 
daß Krankheiten und Schädlinge meiſt nur an ſolchen 
Bäumen auftreten, die in ihrer Geſundheit durch falſche 
oder fehlende 8 geſchwächt oder auch durch un⸗ 

m Organismus irgendwie geſtött 


ſachgemäße Behandlung 
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find. Von befonderer Wichtigkeit iſt die winterliche Baum⸗ 


pflege und eine möglichſt mehrmalige ae mit 
10—15prozentigem Obſtbaumkarbolineum im Laufe der 
Wintermonate. Der maßgebende Grundſatz beim Pflan⸗ 


5 chutz „Vorbeugen iſt richtiger als heilen“ muß bei aller 
eit beachtet werden. 


—— 


Gartenboden verbeſſern. 


Wenn wir Freude und Belohnung für unſere Arbeit 
and Mühe ernten wollen, werden wir dauernd beſtrebt 
E die Erde unſeres Gartens zu verbeſſern. Guten 

rienboden kann man aus jeder Erdart wachen, wenn 
man ſie mit Ueberlegung bearbeitet und behandelt. Selbſt⸗ 
verſtändlich wird man bei Vorhandenſein von gutem Wei⸗ 
uboden am ſchnellſten zum Ziele kommen. Man braucht 
ch aber durch ſchweren Ton⸗ oder leichten Sandboden 
nicht entmutigen zu laſſen. Draußen auf dem Felde ha⸗ 
ben wir nun durch Bearbeitung und durch richtige Behand⸗ 
lung die Möglichkeit, einen Boden zu verbeſſern. Im 
Garten iſt das anders, ganz beſonders, wenn er nicht nur 
dem Erwerb, ſondern auch I: Freude und Erholung Dies 
nen ſoll. Denn dann kommt es auch nicht darauf an, zu 
direkten Bodenverbeſſerungsmaßnahmen zu E de⸗ 
zen rein geldlicher Erfolg und Ertrag zweifelhaft iſt. Bei 
naſſen Böden und hohem Grundwaſſerſtand wird man 
ſelbſtverſtändlich zuerſt für Entwäſſerung ſorgen, denn das 
Grundwaſſer ſoll im Garten nicht höher als 1 Meter ſte⸗ 
hen. Handelt es ſich um ſehr ſtrengen Lehm, dann wird 
man eine Sandſchicht aufbringen, umgekehrt bei leichtem 
Sandboden eine Lemſchicht. s Hauptverbeſſerungsmit⸗ 
tel iſt aber immer der Stalldung, wenn man ihn in größe⸗ 
ren Gaben einbringen kann. Er verbeſſert . ben 
chweren Boden, wie den leichten, macht den waſſerun⸗ 
urchläſſigen durchläſſiger und den trockenen Boden waſ⸗ 
haltender. Der zu bindige Boden wird durch den Stall⸗ 
ung lockerer, der zu lockere bindiger. Das zweite Ver⸗ 
beſſerungsmittel iſt der Kalk, beſonders für ſchwere, un⸗ 
tätige Böden geradezu Medizin. Der Kalk macht jeden 
Boden tätiger, d. h. er regt das Bakterlenleben an, ber 
ſonders, wenn einige Zeit 5 Kalkung Stalldung ge⸗ 
eben wurde. Viele Böden verfauert und bei den 
rtenböden mit ihrer intenſiven Nutzung beſteht dieſe 
Gefahr ganz beſonders. Auch durch die Auswahl der 
Düngerarten kann man einen Boden ſehr beeinfluſſen. 
Pferde⸗ und Schafdung find ſehr hitzige Dünger und des⸗ 
lb beſonders für naſſe, kalte Lehmböden geeignet. 
me und beſonders Sandböden werden durch dieſe 
Düngerarten ger zu ſtark in Tätigkeit gebracht für fie ver⸗ 
wendet man daher lieber Kuh⸗ und Schwein ung. Auch 
Moostorfmull iſt ſehr gut zur Bodenverbeſſerung zu ver⸗ 
wenden, weil er ähnlich wie der Stalldung den Sandboden 
waſſerhaltender und den Lehmboden krümeliger, lockerer 
und wärmer macht. Auch färbt der Torfmull die Erde 
dunkler, wodurch eine ſtärkere Sonnenerwärmung herbei: 
geführt wird. 

Man nf aber nicht annehmen, daß alle dieſe Mittel 
von heute auf morgen aus einem ſchlechten Boden einen 
uten machen. Jahrelang muß man ſein Ziel im Auge 

lten, den Boden nicht dur lſche Bearbeitung zu ver⸗ 
derben. Die wertvolle Mithilfe des gepflegten Kompoſt⸗ 
haufens wird man ſich dann ganz von ſelbſt zunutze machen. 


Der Ziergarten im Januar. 


Wenn auch anſcheinend in der Natur alles Leben ruht, 
ſo braucht der Ziergarten dennoch auch im Winter nicht 
anz blütenlos zu fein. Wenigſtens die Chrifte oder 
Weſhnachtsrofe (Helleborus) kann uns um dieſe Zeit er⸗ 
treuen. Arbeit gibt es zumeiſt nicht viel, wenn vor Ein⸗ 
ritt des Winters alles Erforderliche getan wurde. Man 


ſäubert und ſchneidet Gehölzhecken, Bäume und Sträucher, 
wenn fie es nötig haben. Auf das vorhandene Blütenholz 
iſt zu achten. Frühblüher, die an den jungen, im Vorfahre 
eblldeten Zweigen blühen, werden erſt nach der Blüte 
nitten. Iſt das Wetter froſtfrei ſo kann umgepflanzt 
werden, wobei es ſich empfiehlt, den Baumkeſſel mit einer 
he enden Decke (Dung, Torf, Laub) zu belegen. — Na⸗ 
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achen find mit kurzem, verrottetem Dung oder mit 
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Kompoſterde zu Überziehen. Die Schutzhüllen der Nofen 
und anderer, nicht winterharter Gerache ind öfters en 
zuſehen. Wird die Schneelaſt auf den Nadelhölzern und 
anderen 3 zu ſchwer, dann muß fie tzettig ent⸗ 
ſernt werden. Wenn noch nicht geſchehen muß der Kom⸗ 
poſthaufen umgeſetzt und gejaucht werden. 


— — 


Frage: Welche Düngung muß ich vornehmen, um vor⸗ 
tellhaft Kohl und Kraut zu en . 

Antwort; Alle Kohlgewächſe fordern viel Kali und 
a, Die Grundlage bleibt eine Stallmiſtdüngung: 
nur Kohlrabi und Blätterkohl machen hiervon eine Aus⸗ 
nahme. Die Kohlarten vermindern namentlich den Kali⸗ 
gehalt des Bodens. Auf dieſen Umſtand iſt bei der Dün⸗ 
gung der Nachfrucht Rüdficht zu nehmen. Für den Kraut⸗ 
anbau gibt man im allgemeinen folgende Düngung, be⸗ 
rechnet auf 1 Ar — 100 Geviertmetet: Im Herbſt 3 dz 
Stallmiſt. Im Frühjahr ſoll man keinen friſchen Stall⸗ 
miſt verwenden. Zu dieſer Stallmiſtdüngung kann man 
noch 2 Kilo Thomasmehl und 2 Kilo 40prozentiges Kali⸗ 
ſalz geben, und zwar ebenfalls im Herbſt. Gibt man Hau⸗ 
delsdünger allein, dann erhöht ſich die Gabe auf 4 Kilo 
Superphosphat 5 Frühjahr) oder Thomasmehl (im 
Herbſt). 2—3 Kilo ie Sa Kaliſalz und etwa 4 Kilo 
ſchwefelſaures Ammoniak. An Stelle des letzteren kann 
man auch Salpeter geben, und zwar teilweiſe als Kopf⸗ 
düngung während des Wachstums. 


Düngungsergebniſſe bei Hülſenfrüchten und Zwiebeln 

Von Hülſenfrüchten und Zwiebeln heißt es allgemein, 
daß fie nicht nach friſcher Düngung angebaut werden dür⸗ 
ſen und daß ſich eine Stickſtoffdüngung zu Hülſenfrüchten 
erübrige. friſcher Düngung ſollen Hülſenfrüchte zu 
ſtark ins Laub ſchießen und wenig Hülſen anſetzen, wäh⸗ 
tend Zwiebelgewächſe nach einer ſolchen Düngung leicht 
von der Zwiebelfliege heimgeſucht würden. Hülſenfrüchte 
noch beſonders mit Stickſtoff zu verſorgen, ſei deshalb 
überflüſſig, weil fie mit Hilfe ihrer Knöllchenbakterien den 
Stickſtoff der Luft ſammelten 

Seit einer Reihe von Jahren bin ich, angeſpornt durch 
das Beiſpiel erfahrener Gemüſezüchter, dazu übergegangen, 
auch Hülſenfrüchte, vor allem Puffbohnen und Stangen⸗ 

ohnen, ſowie Zwiebeln mit Stallmiſt zu düngen, beſon⸗ 

ders dann, wenn der Boden etwas mager war. Dieſen 
Dünger verabreiche ich dabei regelmäßig in ganz mäßigen 
Gaben im Herbſt und verabſolge dazu 14 Tage bis 3 Wo⸗ 
chen vor der Saat noch eine Düngung von 2—3 Klg. Al 
prozentigem Kalidüngeſalz und 4 Alg. Superphosphat auf 
100 qm (1 At). Vergleichende Verſuche ergaben eine 
Mehrernte von mindeſtens 100 Prozent gegenüber den 
nicht gedüngten Beeten. Mit der üppigen Belaubung 
wuchs-entſprechend auch die Fruchtbarkeit. Bekannt iſt ja 
auch, daß beſonders die hochgezüchteten Stangen bohnenſor⸗ 
ten an die Dungkraft des Bodens ganz andere Anforderun⸗ 
gen ſtellen als Erbſen und Strauchbohnen, deren Erträge 
aber auch durch eine künſtliche Volldüngung geſteigert wer⸗ 
den. 

Bei der Friſchdüngung von Zwiebeln verfahre id bei 
etwas mageren Böden in der Weiſe daß geringere Men⸗ 
gen von Stallmiſt im Herbſt auf das nur flach gegrabene 
Land geſtreut werden, ohne ſie unterzubringen. Die aus⸗ 
gelaugten Reſte des Stalldüngers werden dann im zeitigen 
Frühjahr abgeharkt, worauf noch eine Kaliphosphatdün⸗ 
gung folgt. Niemals darf das Land auf dem Hülſenfrüchte 
oder Zwiebeln gezogen werden ſollen ſett, d. h. zu ſtark 
mit Stallmift, Jauche oder Latrine gedüngt fein. 


* 


Hülſenfrüchte die im Verlaufe des Herbſtes eine ganz 
mäßige Gabe von Stalldung erhalten, as ſchon genügend 
mit Sucktoff verſorgt; wo dieſer Stalldünger fehlt, gebe 
ich vor der Saat neben der Kaliphosphatdüngung 1 bis 1% 
Klg. ſchwefelſaures Ammonfak als Stickſtoffgabe, welche 
zur Kräftigung der Jungpflanzen und damit zur 77 
der Erträge dient; die Hauptſache bleibt natürlich die Ver⸗ 
ſorgung mit Kali und Phosphorſäure 


fir, 1 
Kleintierzucht 


Was iſt im Januar auf dem Geflügelhofe zu tun? 


Hühner: Der Stall iſt auch weiterhin gegen Zugluft 

zu ſchützen. Die Eigenwärme der Hühner erbringt ſchon 
ze richtige Temperatur. Koksgruden und kleine Oefen 

find nicht nur überflüſſig, ſondern ſogar ſehr ſchädlich. 
Saubere, 6 bis 8 Zentimeter breite Sitzſtangen ſind gerade 
bei ſtarker Kälte eine Wohltat für die Hühner. Große, 
breite, möglichſt weit nach unten reichende Fenſter laſſen 
ſelbſt im Januar genügend Sonnenſtrahlen in den Stall 
hinein. Die Eier ſind oft den Neſtern zu entnehmen, da 
fie ſonſt leicht durch die Kälte platzen. Nach den kleinen 
Sämereien. Bruchgerſte uſw. im Scharxaum untergeharkt, 
gibt es zwiſchen 10 und 11 Uhr warmes Weichfutter; laues 
Waſſer muß ſtets bereitſtehen. An geſtampften Futterrü⸗ 
ben fall es nicht fehlen. 

Trut⸗ und Perlhühner: Die Beſchaffung von Truthüh⸗ 
nern zur ſpäteren Zwangsbrut muß jetzt erfolgen. Das 
Alter und die Farbe bzw. Zeichnung ſind dabei nebenſäch⸗ 
lich aber zu ſchwere Tiere ſollten nicht genommen werden. 
Mit dem eigentlichen Zwangsbrutverfahren ie erſt im Fe⸗ 
bruar zu beginnen. Die dazu beſtimmten Puten ſind reich⸗ 
lich „anzufüttern“. Kartoffelflocken mit geguelltem Hafer 
Find für fie vorzüglich. Dazu recht viel Grünes. Dasſelbe 
gilt auch für die Perlhüßner; hier find jedem Hahn drei 
bis vier Hennen zuzugeſellen. 

Gänfe: In der eriten Hälfte des Januar werden noch 
viele Gänſe geſchlachtet. Mit der Mäſtung iſt es jedoch von 
Mitte des Monats an vorbei. Einige ältere Gänſe begin⸗ 
nen bereits zu legen. Vorteilhaft für den Beſitzer iſt dies 
aber nur, wenn nachhet die entſprechenden Aufzuchtsräum⸗ 
lichkeiten vorhanden ſind. Im übrigen iſt darauf zu ſehen, 
daß das Legeneſt, natürlich erſt techt auch der Stall, ſpä⸗ 
terhin der Brüterin eingeräumt werden kann. Noch darf 
vielerorts die Dorfſtraße dem Aufenthalt der Gänſe die⸗ 
nen. Der Ganter ſoll nie älter als drei Jahre werden, 

Enten: Die für die Fortzucht beſtimmten Enten find 
weiterhin knapp zu füttern. Weichfutter, Kohlſchleudern 
und anderes Grünzeug machen die Hauptnahrung aus. 
Animaliſche Futterſtoffe erhalten ſie vorläufig nur wenig. 
Bei freiem Auslauf auf die Dorfſtraße, bei Benutzung des 
Dorfteiches uſw. iſt reinraſſige Entenzucht undenkbar. Da 
müßten denn ſchon die betreffenden Zuchtſtämme daheim 
abgetrennt gehalten werden. 

Tauben: Iſt im November oder Dezember eine 
Trennung der Zuchttauben nach Geſchlechtern vorgenom⸗ 
men, jo muß es jetzt im Januar noch dabei bleiben, obwohl 
der Geſchlechtstrieb gerade bei den Tauben dann bereits 
ſehr rege wird. Der „Brotkorb“ muß alſo hochgehängt 
werden. Die bloße Darbietung von Gerſte läßt die Tau⸗ 
ben meiſt auch nicht zu üppig werden. Haben die Tauben, 
was jetzt oft der Fall iſt, Schnupfen oder tränende Augen, 
ſo ſetzen wir ihnen lauwarmes Saufwaſſer vor, dem eine 
Kleinigkeit Chinoſol beigefügt iſt. Gegen Raubzeug ft 
der Schlag zeitig abends zu ſchließen. 


Weiße Namelsloher. 


die Namelsloher aus. Unſere Abßildung dies; 


— 


die Läufe hätten allerdings etwas höher fein können. Der 


Rumpf der Ramelsloher ſſt walzenförmig, nach hinten ein | Faden. 


Der Landwirt 


3 


wenig geneigt. Die volle Bruſt tritt gut. hervor. Dei 
Kopf wird durch einen einfachen, regelmäßig geſchnittenen, 
halbhohen Kamm geziert. In dem roten, knapp behaar⸗ 
ten Geſicht ſitzen ein paar dunkle Augen. Die Ohrſcheiben 
ſehen bläulichweiß aus. Auffallend ſind der blaue Schna⸗ 
bel und die blauen Beine. Der Schwanz des Hahns hat 
lange Sicheln und auch die Schwanzfedern der Hennen ſind 
gut ausgezogen. 

Die Ramelsloher kommen in weiß und gelb vor, doch 
ſind letztere weniger verbreitet. Der weiße Farbenſchlag 
hat einen rahmgelben Ton; ältere Hähne zeigen auch 
einen gelben Anflug. 

Hinſichtlich ihres Wirtſchaftswertes nehmen die Ra 
melsloher eins der erſten Stellen unter den Hühnern ein. 
Sie legen ganz vortrefflich, auch tun ſich die Eier durch die 
Größe hervor. Die Entwicklung der Küchlein läßt nichts 
zu wünſchen übrig. Das Fleiſch iſt kurzfaſerig und zart. 


Raninhen-Ausläufe, 


Man mache ſich einmal klar, wenn unſere Kinder nien 
mals laufen oder ſich tummeln dürften, wenn deren Herz 
Lunge und Puls niemals durch beſchleunigte Bewegung 
angeſtrengt würden, ob das wohl kräftige Menſchen geben 
konnte? 

Genau ſo oder vielleicht noch viel mehr iſt das bei 
unferen Haustieren der Fall. Wenn alſo ſchon die Kanin⸗ 
chenſtälle nicht ſo groß ſein können, daß die Jungtiere ſich 
darin ein wenig jagen können, jo müſſen fie wenigſtens 
alle paar Tage einige Stunden in einen Auslauf kommen. 
Ihre Lebensfreude wird hier vervielfältigt: zuerſt wird 
alles berochen und befühlt dann kommt eine große Nunde 
durchs ganze Revier mit Freudenſpringen und Hakenſchla⸗ 
gen. Dann wird ein wenig gebuddelt und geſielt, und zu 
allerletzt kommt erſt das Freſſen an die Reihe, 


327A. 
Bienenzucht 


Wie bringe ich eine alte, verbrauchte Königin 
aus einem Korbvolk? 


Korbvölker, die mehrere Jahre nacheinander nicht 
ſchwärmen und auch nicht ſtille umweiſeln, haben eine alte 
Mutter, die nichts mehr taugt und ihr Volk bald dem Ruin 
5 Sie muß unbedingt. wenn ſie älter als 
drei Jahre ift, durch eine junge, rüſtige Königin erſetzt 
werden. Wir trommeln das Volk auf bekannte Weiſe ab 


und machen darnach gleich die „Weiſelprobe“, ſetzen das 
abgetrommelte Volk im ſonſt leeren Korbe euf ein ſchwar⸗ 
zes Tuch, belaſſen es dort einige Minuten ndd ſehen dann 
nach Meiſt finden ſich dort, wo der Korbrand auf dem 
Tuche ruht, einige Bieneneier, weiße Gebilde etwa 2 mm 
dick, an den Enden abgerundet, dick wie ein ſtarker Zwirns⸗ 
Wir haben dann die Gewißheit. daß ſich die Köni⸗ 


or 
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gin im Trommelſchwarme befindet. Andernfalls muß das 
Trommeln wiederholt werden. Jetzt werſen wir die abge⸗ 
trommelten Bienen in den Königinausfangapparat, (Ab⸗ 
bildung!) 

Dies iſt eine einfache Holzkiſte mit leicht angeſetztem 
Boden, welche an der Innenſeite desſelben an jeder Ecke 
ein Holzpflöckchen (auf der Zeichnung durch ſchwarze Felder 
angedeutet) angenagelt erhält. In die leere Kiſte wird 
der Trommelſchwarm geworfen und auf dieſen dann ein 
Königinabſperrgitter (a) geſetzt. Dieſes hat Durchgänge 
von genau 4% mm Weite, Die Arbeitsbienen drängen 
ſich durch die Schlitze; das Absperrgitter ſinkt mehr und 
mehr. Oben iſt die Kiſte durch einen Deckel geſchloſſen. 
Schließlich ſitzt das Gitter auf den Pflöckchen auf; unter 
demſelben befinden ſich nur noch die Königin, einige Droh⸗ 
nen und Arbeiterinnen. Der Boden wird abgenommen, 
die Königin erfaßt und raſch getötet. 


Hausbwirtſchaßt 


Vergeßt nicht die Kellervorräte!l Die mit Beginn des 
roſtes in den Keller gebrachten Gartenprodukte werden 
er nicht zum Weiterwachſen, ſondern nur zur Erhaltung 

172 zum Ausruhen eingelagert. Darum muß ein Keller 
für Pflanzen hell und kühl ſein, für Obſt, Gemüje, Wur⸗ 
zel⸗ und Knollengewächſe kann er auch halbdunkel ſein, in 
allen Fällen aber muß er gelüftet werden können. Eine 
Temperatur von 3—5 Grad Wärme genügt vollkommen. 
Durch Lüften bel jteigender, durch Schützen mit Strohmat⸗ 
ten, Säcken und dergl. bei fallender Temperatur, kann obl- 
ger Wärmegrad durchweg gehalten werden. Viele über⸗ 
Winterte Pflanzen kommen im Frühjahr häufig in troſt⸗ 
Den Zuſtande aus dem Keller, weil fie zu warm, zu dun⸗ 
zu feucht oder zu trocken ſtanden. 

Alle Gewächſe wollen im Winter, wenn auch nicht 
wachſen, ſo doch atmen. Deshalb iſt Stickluft ein gefährli⸗ 
cher Feind. Darum ſorge für möglichſt friſche Luft! Wel⸗ 

n Schaden zu dunkle und zu warme Keller anrichten, 
eigen z. B. die gelben jpindeligen Triebe von überwinter⸗ 
n Pelagonien und Fuchſien. ebenſo Dt das vorzeitige Kei⸗ 

ten Pelargonfen und Fuchſien ebenſo iſt das vorzeitige Kei⸗ 
ler müſſen recht oft gelüftet werden, auch zieht ausgeſtreu⸗ 
ter Torfmull überflüſſige Feuchtigkeit an. Uebermäßige 
Trockenheit kann durch aufgeſtellke Waſſerbehälter leicht 
behoben werden. 


Braune Schuhe reinigt man mit einigen 2 
Milch, der man ein paar Tropfen Terpentin zuſetzt. ch⸗ 
dem die Schuhe gut vom Schmutz gereinigt ſind, reibt man 
* Flecke mit obiger Miſchung, bis dieſe verſchwinden. 
nſt poliert man mit einer guten Schuhereme. 


Grüner Tee gegen Skorbut. Japaniſche Forſcher ſtel⸗ 

en feſt, daß in friſchem grünen Tee das Vitamin C in 

hen Mengen enthalten iſt und bei geeigneter Lagerung 

zes Tees zwei bis drei Jahre erhalten bleibt. Hingegen 
indet ſich in ſchwarzem Tee kein Vitamin. 


Srage und Antwort 


Trommelſucht. Meine halbwüchſigen Kaninchen lei⸗ 
den an Windkolik. Eins it ſchon verendet, ein zweites 
1 755 halb geſchloſſenen Augen traurig in der Ecke und 

t ſo gut wie nichts. Was ſoll ich tun? 

Antwort: Vorerſt die Urſachen abſtellen, die wahr⸗ 
were in bereiftem oder angefaultem Futter liegen. Bei 

cher Kälte, wie wir fie Anfang Dezember halten, joll 

m immer nur wenig en einmal geben, damit nichts ge» 
rieren kann. — Dem erkrankten Tiere knetet man den 

nterleib, auch gibt man ihm einige Tropfen Rizinusöl 
ein. Zur Vermeidung von Rückfällen reicht man Heide⸗ 
kraut und Tannennadeln. 


* 


Kranker Kater. Anſere Katze leidet an Speichelfluß. 
Beim Freſſen knurrt ſie vor Schmerz und klappert mit dem 
Unterkiefer. Auch riecht fie Wel aus dem Maule. Was 


kann das ſein? 
Antwort: Sollte es ih um ein Naſer 1 han; 
deln. ſo gibt man Abfilhrmittel und träufe 


n die Naſe 
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eine Abkochung von Wermut und Honig ein, Auch Pros 
vence⸗Oel lindert das Leiden. Polypen ſind ſchwerer zu 
behandeln, beſonders wenn das Gewächs tief ſitzt. 


„ Fusieladium. Woran leiden anliegende Zweige und 
Früchte? Wie bekämpft man die Krankheit? Sie ſcheint 
ſich ſehr ungünſtig auf den Ertrag auszuwirken. 

Antwort: Die überſandten Triebe und Aepfel ſowie 
Birnen ſind vom Schorfpilz befallen. Dagegen ſpritzt man 
vorbeugend mehrmals mit Kupferkalkbrühe. Wenn das in 
feuchten Jahren und . a Lagen nicht hilft, dann 
öleibt nur Umpfropfen mit ſchorfharken Sorten übrig. 
Beim Apfel z. B. mit Ontario oder Boskoop. Der Schorf 
des Kernobſtes hat ſchon ganze Ernten verdorben, ſo daß 
unbedingt etwas geſchehen muß. Im allgemeinen war 
1933 kein Schorfjahr, ſelbſt die Gute Luſſe war ſeit langer 
Zeit einmal weniger ſchwarzfleckig. 

Arnikatinktur iſt wohl allen Hausfrauen bekannt als 
Heilmittel beſonders bei Quetſchungen. Weniger bekannt 
dürfte es ſein, daß ſie auch bei Heiſerkeit ein vorzügliches 
Linderungsmittel iſt Man nimmt dann 10—15 Tropfen 
auf Zucker oder in Waſſer. 


rr 


Wirtſchafts Gil 


rr 
Lodzer Marktbericht 


Lodz, den 10. Januar 1934. 


Geſtern wurden auf den Lodzer Märkten die folgen⸗ 
den Preiſe gezahlt: Butter 2,40 RR Herzkäſe 70 Gr., Quark⸗ 
käſe 50 Gr., Sahne 1 Zl., eine Mandel Eier 1,70—1,80 Zl., 
ſüße Milch 22 Gr., jaure und Buttermilch 15 Gr., Salat 
25 Gr., Spinat 70—80 Gr., Blumenkohl 20—30 Gr., Stk 
lerie 5—10 Gr., Zwiebeln 10—20 Gr., rote Nüben 8 Gr., 
Peterſilie 20 Gr., Roſenkohl 40 Gr., Wirſing 5—15 Gr., 
roter Kohl 10—20 Gr., weißer Kohl 5—15 Gr., Grünkohl 
5—10 Gr., Mohrrüben 5 Gr., Meerrettich 1 31, Kartof⸗ 
feln 6—7 Gr., Zitronen 8—10 Gr., Aepfel 0,40—1 Zl. Ge 
flügel: eine Ente 250—3 Zl., eine Gans 5—6 Zl. ein Huhn 
2,90—350 gl., ein Hühnchen 1—1,50 31, eine Pute 4 bis 
8 Zl. Wild: ein Haſe 2—3 Zl. 


Getreidebörsen 
9 Januar Lodz Posen 
Roggen 13,7514. 00 14.50 —14,75 
Welzen 20.50 — 21,00 18.50 — 19.00 
Mahlgerste 13,00— 13,50 13,50—13,75 
Braugerste 15,00—15,50 15,75—16,50 
Gesammelter Hafer 12,75—13,25 Bi 
Einheitshafer 13,25—13,50 12,50—12,75 
Roggenmehl. 65proz, 21,50— 22,50 20,75— 21,00 
Roggenmehl. 60proz. 22.50 — 23,50 —.— 
Weizenmehl 32.50— 34,50 29,75 31,75 
Roggenkleie 8,50— 9,00 .10,00—10,50 
Weizerkleie 9,00 — 9,50 9,50—10,00 
Welzenkleie, grob 9,50—10,00 10,25—10,75 
Raps 46,00— 48,00 41,00--42,00 
Speisekartoffeln —.— 3.25— 3,50 
Viktoriaerbsen 26,00— 29:00 22,00—25,00 
Felderbsen 20,50— 21,50 —— 
Blauer Mohn 62,00—67,00 50,00—55,00 
Wicke 15,00—18,00 14,00—15,00 
Senf —.— 33,00 —35,00 
Peluschken —.— 14,00 —15,00 
Tendenz ruhig. a I 
Warſchauer Börf: 
9. Januar 1934. 

Amerik. Dollar 5, 

1 Pfund Sterling 20, 

100 Schweizer Franken 172,40 

100 franz. Nele va 

100 deutſcheR eichsmark 211 
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Sonntag, den 14. 


Januar 1034. 7 


EKRSEKEKEESKÄEKKERKEEKEKERKÄKKRUKHÄKHKNN ENGEN 


Sür Herz und Gemüt 
A | 2 


Mutterſprache 


Muttersprache, liebvertraute, 
Heimat öffnet mir dein Klang; 
Sind die gleichen Wiegenlaute, 
Wie die Mutter ſie mir ſang. 
Aus Jahrtauſend alten Gründen 
Kamſt herauf du, ſtrahleſt hell, 
Willſt die Herzen all entzünden, 
Du der Heimattreue Quell, 

Bilt die ſchönſte Himmelsgabe, 
Lebſt und webſt um Dorf und Ried, 
Lauſchen muß ich noch im Grabe 
Deinem ſprudelfrohen Lied. 


Das Feiertagsjahr 1934 


Das Jahr 1933 war ein Sonntagsjahr. Es hat an 
einem Sonntag begonnen und der leßte ſeiner 365 Tage 
war wieder ein Sonntag. Infolgedeſſen waren feine 
52 Wochen von 54 Sonntagen umrahmt worden. Dafür 
brachte es aber außer Oſtern, Pfingſten und Weihnachten 
keine Doppelfeiertage. 

Anders verhält ſich das Jahr 1934, das als Feiertags⸗ 
jahr angeſprochen werden kann. Zwar zählt es um zwei 
Sonntage weniger als ſein Vorgänger, bringt aber dazu 
noch 13 Vollfeiertage fo daß uns 1934 insgeſamt 65 Sonn⸗ 
und Feiertage erwarten. Darunter befinden ſich dreimal 
Doppelfeiertage. 

Schon an jeiner Schwelle ſtand ein Doppelfeiertag 
gebildet vom letzten zo des alten und dem erſten Tag 
des neuen Jahres, da Silveſter 1933 auf einen Sonntag 
fiel. Acht Tage ſpäter bilden der Dreikönigstag und der 
darauffolgende Sonntag wieder Doppelfeſertage. Zum 
dritten Mal haben wir Doppelfeiertage am Tag Mariä 
Empfängnis (8. Dezember) in Verbindung mit dem dar⸗ 
aufſolgenden. Sonntag. 

Trotz der großen Zahl von Sonn⸗ und Feiertagen find 
1934 vier Monate gänzlich feiertagsfrei. Davon begnü⸗ 
gen ſich der Februar, der Juni und der Oktober mit nur 
je vier Sonntagen, während dem Juli, dem September und 
dem Dezember fünf Sonntage zugeteilt find. Anderer⸗ 
ſeits entfallen auf den Februar, Juni, Auguſt und auf den 
November neben je vier Sonntagen noch je ein Feiertag 
mit Peter und Paul, Mariä Reinigung. Mariä Himmel 
fahrt und Allerheiligen. Dagegen erwarten uns im Ja⸗ 
nuar und im April je ſechs Sonn⸗ und Feiertage. All dieſe 
Monate werden aber vom Mai und vom Dezember über⸗ 
troffen, die mit acht Sonn⸗ und Feiertagen die Spitze hal⸗ 
ten. Kommen doch zu ihren vier Sonntagen noch: im Mai: 
der Nationalfeiertag (3. Mai), ferner Chriſti Himmel⸗ 
fahrt, der zweite Pfingſtfeiertag und das Fronleichnams⸗ 
ſeſt; im Dezember: die beiden Weihnachtsfeiertage und der 
Tag Maria Empfängnis (8. Dezember). 

Auch ſonſt ſteht das Jahr 1934 vielfach in Gegenſatz 
zu ſeinem Vorgänger. Da Oſtern auf einen früheren Ter⸗ 
min fällt, haben wir auch einen kürzeren Faſching. Wenn 
wir ihn mit dem Dreiköngstag beginnen laſſen, dauert er 
nur 5%, Wochen gegen faſt acht Wochen im Jahre 1933. 
Denn der Aſchermittwoch fällt 1934 auf den 14. Februar. 
Oſtern feiern wir am 1. und 2. April, um volle 14 Tage 
früher als im abgelaufenen Jahr. Chriſti Himmelfahrt 
trifft auf den 10. Mai, Pfingſten auf den 20. und 21. und 
das Fronleichnamsfeſt auf den 31. Mai. Das Feſt Mariä 
Himmelfahrt (15. Auguſt) fällt auf einen Miktwoch und 
a (1. November) auf einen Donnerstag, 

Das Weihnachtsfeſt 1934 bringt uns diesmal 
zwei Feiertage, die auf Dienstag und Mittwoch fallen. 


nur 


Das Geheimnis um unfere Wochentage 
Aus dem Kalender des Aberglaubens. 

Wer gewohnt iſt, mit offenen Augen durchs Leben zu 

gehen, der weiß, daß auch in unſerer „aufgeklärten“ Zeit der 

Aberglaube eine größere Rolle ſpielt, als man gemeiniglich 


anzunehmen pflegt. Schier ins Ungemeſſene iſt das Heer det 
Aſtrologen und Handliniendeuter gewachſen, und die Karten⸗ 
legerinnen machen glänzende Geſchäfte. „Die Frage an das 
Schickſal“ wird eben auch heute noch Immer und immer wie⸗ 
der geſtellt — das Heidentum lebt weiter und wird weiter⸗ 
leben, ſolange Menſchen auf dieſer Erde wandeln. Selbſſ 
Leute, die nicht in den Sternen, in den Handlinien oder in 
den Karlen leſen bezw. für ſich leſen laſſen, können ſich nich 
ganz jreimahen von einer Gruppe abergläubiſcher Vorſtellun 
gen, die mit den einzelnen Wochentagen im Zufammenhangd 
ſtehen. 

Sonntagskinder find Glückskinder, denn der Sonntag 
iit ein Glückstag. Menſchen, über deren Haupt Fortung das 
Füllhorn ihrer Gaben ausſchüttet, werden als die Sounlags⸗ 
kinder des Glücks bezeichnet. Auch die Gabe der Weisſagung 
und der Blick ins Verborgene ſollen den Sonntagstindern zu 
eigen ſein. Arbeit am Sonntag dagegen bringt keinen Segen, 

Der Montag ſteht in keinem guten Rufe, Wichtige 
Werke darf man an ihm nicht beginnen: Montag wird nicht 
wochenalt! Auch Reiſen kritt ſelbſt der „aufgeklärte“ Menſch 
des 20. Jahrhunderts nur ungern am Montag an, Und gat 
einen Dienſtboten am Montag einzuſtellen — das iſt filr die 
modernſte Hausfrau unmöglich. 

Dagegen gilt der Dienstag als Glückstag. 
man an biefem Tage den Dienſt an. 

Abwechſlung ergötzt, und deshalb muß der Mittwoch 
ein Unglückstag fein, Hat ſich doch gar Judas an einem 
Mittwoch erhängt, obſchon uns der Gläubige nicht verrät, wei 
dieſe „Tatſache“ feſtgeſtellt hat. 

Beim Donnerstaz ſcheiden ſich die Geiſter. In evan⸗ 
geliſchen Ländern gilt er als Glückstag. In katholiſchen Ge⸗ 
genden aber ſteht er in üblem Rufe, weil Donnerstags die 
Hexen „die Oberhand haben“. . 

Der verhängnisvollſte Tag der Woche iſt der Freitag. 
Biele Leiden find dem beſchieden, der an einem Freſtag gebo⸗ 
ren iſt. Man darf an ihm keine Reiſe antreten, kein Geſchüfte 
abſchließen, auch den Hühnern nicht etwa Eier unterlegen. 
Die Hexen regieren, mehr noch als am Donnerstag! 

Auch der Sonnabend ſchließlich genießt kein beſon⸗ 
deres Vertrauen, was an ſich nicht weiter verwunderlich iſt, 
da man den letzten Tag der Woche ohnehin nicht für den 
Beginn wichtiger Dinge auszuwählen pflegt. 

So bleiben dem „Gläubigen“ nicht viele Stunden im 
Laufe der Woche, in denen er fein Werk mit Freuden angrei⸗ 
fen kann. Ginge alles nach dem Kalender des Aberglaubens 
jo hätten wit viele faule Tage. G. F. K. 


SSS Seen 


Gern tritſ 


Aus Stadt und Land 
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2. Sonntag nach Epiphanias 


Das iſt das erſte Zeichen, das Jeſus tat, ge⸗ 
geſchehen zu Kana in Galiläa, und offenbarte ſeine 
Herrlichkeit. Und feine Jünger glaubten an ihn, 

Joh. 2, 11. 


Als die Zeit erfüllt war, da rat Jeſus aus ſeiner Ver⸗ 


borgenheit und Zurückgezogenheit immer mehr an die 
Oeffentlichkeit hervor und offenbarte ſeine Herrlichkeit, 


d. h. durch Zeichen und Wunde die er tat, bewies er ſei⸗ 
nen Zeitgenoſſen, daß er der ven Gott verheißene Meſſias 
und Heiland der Welt ſei, und ſeine Jünger glaubten an 
ihn. „And wir fahen ſeine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit 
als des eingeborenen Sohnes vom Vater, voller Gnade 
und Wahrheit“, bezeugt ſein Jünger Johannes. Seine 
Jünger ſahen in ihm, was die anderen Menſchen nicht 
ſahen oder beſſer geſagt nicht ſehen wollten, nämlich den 
allmächtigen Gott, den Meſſias und Heiland der Welt und 
die Herrlichkeit des Himmels. Das hörten ſie auch aus ſei⸗ 
nen Worten deutlich heraus und ſahen es in ſeinem Lie⸗ 
ben, Dulden, Leiden und Sterben und in feiner Aufer⸗ 
ſtehung und Himmelfahrt. Als 12jähriger Knabe offen⸗ 
barte Jeſus ſeine Herrlichkeit durch die Worte, die er ſei⸗ 
ner Mutter ſagte: „Wiſſet ihr nicht, daß ich ſein muß in 
dem, was meines Vaters iſt?? Er wollte damit jagen, 
daß er der Eingeborene ſeines himmliſchen Vaters ſei und 
müſſe daher in ſeinem Hauſe ſein, ſeine Worte hören und 
in ſeiner Gemeinſchaft ſtehen. Jeſu Herrlichkeit wurde 


8 Der Volksfreund 
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auch offenbar bei ſein er Taufe durch die Stimme Gottes: 
„Du biſt mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe.“ 
Dann offenbarte er ſeine Herrlichkeit auf der Hochzeit zu 
Kana durch die Verwandlung des Waſſers in Wein, bei 
der wunderbaren Speiſung der Hungrigen in der Mifte, 
bei den Krankenheilungen und Totenauferweckungen, auf 
dem Berge Tabor und im Garten Gethſemane, bei jeinem 
Verhör und auf Golgatha, durch ſeine ſiegreiche Auferſte⸗ 
hung und Himmelfahrt und durch die Ausgiekung des 
heiligen Geiſtes. Beweiſen dieſe ſeine Taten nicht, daß er 
der eingeborene Sohn war, vom Vater ausgegangen, zu 
uns ins Elend gekommen, Menſch geworden, um uns zu 
relten und ſelig zu machen? Jawohl das iſt der Fall und 
läßt ſich nicht hinwegleugnen auch durch die Philoſophie 
der Menſchen nicht! Es ſteht felſenfeſt für alle Zeiten: 
Jeſus Chriſtus, der Sohn des lebendigen Gottes und Ab⸗ 
glanz der Herrlichkeit des Vaters iſt vom Himmel zu uns 
in unſer Fleiſch gekommen, um für uns Menſchenkinder 
leiden und ſterben, uns von Sünde, Tod Teufel und Hölle 
erlöſen und erretten, uns wieder erwerben, was der alte 
Adam verloren hat und uns ſo alle ewig glücklich und ſe⸗ 
lig machen zu können. Er nahm eine Hüttenwohnung un⸗ 
ter uns um bei uns ſein, um mit uns mitfühlen, um unſer 
Freund und Bruder werden und uns zurufen zu können: 
„Kommet her zu mir alle, die ihr mühſelig und beladen 
jetd, ich will euch erquicken. Nehmet auf euch mein Joch, 
und lernet von mir. denn ich bin ſanftmütig und von 
Herzen demütig; ſo werdet ihr Ruhe finden für eure See⸗ 
len!“ — ja um für uns beten zu können: „Vater, ich will, 
daß, wo ich bin, auch die bei mir ſeien die du mir gege⸗ 
ben heit, daß ſie meine Herrlichkeit ſehen, die du mir ge⸗ 
geben haſt; denn du Haft mich geliebet, ehe denn 
die Welt gegründet ward“. And jo offenbarte er 
uns jeine Herrlichkeit, d. h. die Seinen erkannten 
in ihm den wahrhaftigen Gott und das ewige 
Leben. während dies den Ungläubigen verborgen blieb, 
trotz den Zeichen und Wundern, die er tat. Und jo iſt es 
heute noch! Die Welt ſieht und hört ihn nicht, trotz ſei⸗ 
nes Evangeliums, das doch auch heute überall erſchallt; 
fie iſt und bleibt ungläubig, blind und taub. O laßt uns 
nicht zu dieſen gehören, ſondern zu denen, von denen ge⸗ 
ſchrieben ſteht: „Und ſeine Jünger glaubten an ihn“! 
reilich iſt hier kein Kopfglaube gemeint, der darin be⸗ 
5 daß man für wahr hält, was von ihm geſchrieben 

t und ſich allein damit begnügt. ſondern ein lebendiger 
Glaube der darin beſteht, daß man ſich unter das von 
Chriſto Gehörte lief beugt und gewillt iſt um jeden Preis 
den im Worte Gottes vorgeſchriebenen Weg des Gehor⸗ 
ſams zu gehen und daruf auch bis ans Ende zu bleiben. 
Dieſen Glauben hatten Jeſu Jünger und haben ihn heute 


noch. Und das iſt der wahre Glaube. Gott ſchenke ihn 

auch dir! 

„Ich weiß, an wen ich glaube. Mein Jeſus iſt des Glaubens 
Grund, 


Bei deſſen Wort ich bleibe, Und das bekennet Herz und Mund. 
Vernunft darf hier nichts jagen, Sie ſei auch noch jo klug; 
Wer Fleiſch und Blut will fragen. Der fällt in Selbstbetrug. 
N folg in Glaubenslehren Der heil'gen Schrift allein; 

as dieſe mich läßt hören, Muß unbeweglich ſein.“ 


Ein ausländiſches Urteil über den 


Warſchauer Geſetzentwurf 


Nachdem deutſche Blätter des In⸗ und Auslandes 
ausführlich über den vorliegenden Geſetzentwurf berichtet 
haben, der das Verhältnis der evangeliſch⸗augsburgiſchen 
Kirche zum Staate regeln ſoll, hat auch die niederländiſche 
Preſſe dagegen Stellung genommen. Die Tageszeitung 
‚De Nederlander“ ſpricht von einer großen Gefahr, die 
bem Proteſtantismus damit drohe, und legt eingehend die 
einzelnen Paragraphen dar, die die Freiheit der Kirche 
beſonders angreifen. Betont wird, daß die polniſche Ver⸗ 
faſſung den evangeliſchen Kirchen zwar die gleichen Rechte 
verleihe wie der römiſch⸗katholiſchen, daß aber mit der ka⸗ 
tholiſchen Kirche bereits ein Konkordat abgeſchloſſen ſei, 
das dieſe Kirche ſehr günſtig ſtelle. Nach einem weiteren 
Bericht über die weggenommene evangeliſche Kirche in 
Choroszez ſchließt der Artikel mit der Mahnung: „In 
einem Lande. wo ſolche Dinge möglich find und wo ſich 


der Gegenſatz zwiſchen polniſchen Katholiken und deutſchen 
und polniſchen Evangeliſchen ſtark geltend macht, iſt große 
Wachſamkeit von ſeiten des Proteſtantismus geboten.“ 

Auch in Lettland hat ſich das deutſche evangeliſch⸗lu⸗ 
theriſche Kirchenblatt kritiſch mit dem Geſetzentwurf be⸗ 
ſchäftigt. Das Blatt urteilt folgendermaßen: „Die deut⸗ 
ſchen evangeltihen Gemeinden haben an ihrem War⸗ 
ſchauer Konſiſtortum nicht den geringſten Halt. Im Ge⸗ 
genteil ſoll das Konſiſtorium für die drohende Knechtung 
der Kirche voll verantwortlich ſein. Vierzehn Jahre ha⸗ 
ben in Polen die evangeliſchen Kirchen auf eine Berjajr 
ſung warten müſſen. Der nun entſtandene neue Geſetz⸗ 
entwurf wird, falls er zur Annahme gelangt, der Kirche 
Feſſeln anlegen, wie fie grundſätzlich in keinem anderen 
Staate vorhanden ſind.“ = 


Es iſt Zeit, daß die Warjhauer Kirchenleitung end⸗ 
lich entſcheidende Schritte unternimmt, dieſen unmögli⸗ 
chen Geſetzentwurf zurüzuweiſen. Die einmütige ableh⸗ 
nende Haltung aller bewußt kirchlich denkenden Kreiſe, 
auch aus dem polniſchen Lager, müßte ſie darin beſtärken, 
dieſen Entſchluß recht bald durchzuführen, damit die 
ſchwere Sorge, die eine Gefahr für den geſamten Prote⸗ 
ſtantismus bedeutet, von den Gemütern genommen wird. 

DZ. 


Das Mutterland der Reformation 
und die evangeliſchen Akrainer 


Im Millionenvolk der Ukrainer, namentlich in Oſt⸗ 
galizien, aber auch in Wolhynien, iſt bekanntlich jeit meh⸗ 
reren Jahren eine evangeliſche Bewegung in ſtetigem Wa 
fen. Trotz aller Schwierigkeiten kirchlicher und politiſcher 
Art, trotz aller finanziellen Nöte des armen ukrainiſchen 
Volles haben ſich zahlreiche Gemeinden zuſammengeſchloſ⸗ 
ſen und mehrere Bethäuſer ſind gebaut worden. Aber das 
in den Anfängen ſtehende Werk iſt auf die Hilfe auswärs 
tiger Glaubensbrüder angewieſen. Nachdem deutſche evan⸗ 
geliſche Kreiſe in Polen und in Deutſchland ſich ſchon jeit 
langem für dieſe reformatoriſche Bewegung im Oſten 
Europas einjegen, hat nun auch die offizielle Leitung der 
Deutſchen Evangeliſchen Kirche einen Aufruf zur Förde⸗ 
rung dieſes wichtigen Glaubenswerkes erlaſſen. In dieſem 
Aufruf heißt es: „Es muß ſich jetzt erweiſen, ob die Kirche 
der Reformation das Wort Gottes nicht nur hat, ſondern 
auch tut. Für die Reformation des Oſtens iſt eine Ent⸗ 
ſcheidungsſtunde angebrochen, in der das Mutterland der 
Reformation nicht tatenlos beiſeite ſtehen darf, ſondern an 
das gottgewollte Werk der Verkündigung des Evangeliums 
mit Hand anlegen muß. Alle Glieder unſerer Kirche wer⸗ 
den hierdurch aufgerufen, für die vor den Toren des bol⸗ 
ſchewiſtiſchen Rußlands kämpfende evangeliſche Kirche des 
ukrainiſchen Volles Fürbitte zu tun und Opfer zu bringen.“ 

Soweit die jungen ukrainiſchen Gemeinden in Oſt⸗ 
galizien dem lutheriſchen Bekenntnis angehören, haben ſie 
ſich der unter der Leitung von Superinkendent D. Zöckler 
in Staniflau ſtehenden evangeliſchen Kirche A. u. H. B. 
angeſchloſſen. In dieſen Gemeinden iſt auch der Luther⸗ 
tag mit beſonderer Dankbarkeft gefeiert worden Einige 
reformierte Gemeinden haben ſich dagegen mit der pol⸗ 
niſchen reformierten Kirche in Warſchau vereinigt, um 
deſts ſchneller die Legaliſierung zu erreichen. 

Beſonders wichtig und notwendig iſt jetzt neben dem 
Bau von Bethäuſern und Kirchen die Gewinnung und 
Ausbildung von Predigern und der Ausbau der Schriften⸗ 
miſſion. Bibel. Geſangbuch und Agende liegen bereits in 
ukrainiſcher Sprache vor, aber noch muß weit mehr reli⸗ 
giöſes und theologiſches Schrifttum geſchaffen werden. Wie 
dieſe Beſtrebungen auch auf die Gegenſeite nicht ohne Ein⸗ 
fluß bleiben, beweiſt z. B. die Tatſache, daß die griechiſch⸗ 
katholiſche Kirche in Lemberg ſoeben eine neue Bibel⸗ 
überſetzung in modernem Akrainiſch hat em 
ſcheinen laſſen, nachdem bisher nur die altſlawiſche Sprache 
als Sprache des Gottesdienſtes und der Heiligen Bücher 


Geltung hatte. DZ. 
Erneute rohe Friedhofſchändung 
Eine ſchlimme Weihnachtsüberraſchung erlebten die 


evangeliſchen Bewohner des zur evangeliſchen Kirchen⸗ 


gemeinde Jankendorf gehörigen Ortes Aſchenforth. Nach 


Nr. 2 


den Feiertagen wurde durch ruchloſe Hände der dortige 
Kirchhof in brutaler Weiſe geſchändet. Von 15 Grabſtellen 
wurden die Grabdenkmäler umgeworfen, zum Teil Fr 
trümmert und die eifernen Grabkreuze mitten durchgebro⸗ 
chen. Wo das nicht gelang, hat man die Grabkreuze her⸗ 
ausgeriſſen und von auf den Grabſteinen befindlichen 
. mit einem Stock Teile abgeſchlagen. Die von die⸗ 
r ruchloſen Tat benachrichtigte Polizei aus Budſin nahm 
ſofort eine Beſichtigung an Ort und Stelle vor und nahm 
die Verfolgung der Spuren der vermuteten Täter auf. 
Wenn auch eine Beſtrafung der Täter nicht wieder den 
Schaden gutmachen kann, denn es en ſich um zum Teil 
roße und wertvolle Denkſteine, ſo wird eine exemplari⸗ 
che Beſtrafung doch hoffentlich dazu dienen, daß ſolchen 
bolſchewiſtiſchen Elementen einmal das Handwerk gelegt 
wird PZ. 


Ein Freiſpruch der „Freien Preſſe“ 


Am Freitag ſtand der verantwortliche Schriftleiter der 
„Freien Preſſe“ Herr Hugo Wieczorek, wieder einmal 
vor Gericht, und zwar vor der Beruſungsabteilung des 
Lodzer Bezirksgerichts. 

Zu Beginn der Berufungsoberhandlung machte 
der Sachwaller des Verurteilten auf einige Fehler 
aufmerkſam, die die den Gerichtsakten beiliegende pol⸗ 
niſche Ueberſetzung der beanſtandeten Mitteilung aufwies, 
da dieſe . beim erſtinſtanzlichen Urteil 
ſtrafverſchärfend in Betracht gezogen worden waren, 

Vom Richter Zabinſki befragt, bekannte ſich Redakteur 
Wieczorek nicht des ihm zur Lal gelegten Vergehens für 
der Es handle ſich hier um keine Falſchmeldung, 

ndern um die Veröffentlichung des Wortlauts der Ver⸗ 
lautbarung in der Faſſung, wie fie der „Freien Preſſe“ 
ſeitens des Büros des Deutſchen Parlamentariſchen Klubs 
zugeſchickt worden war. 


Zeugenaussagen Sen, Uttas 


Als Zeuge wird Herr Senator Utta vernommen, der 
beitütigt, daß die in der „Freien Fell, veröffentlichte 
Erklärung des Deutſchen Klubs eine Mitteilung der deut⸗ 
5 en parlamentariſchen Minderheitenvertreter an die 

eutſche Bevölkerung dargeſtellt habe, aus welchem Grund 
fie bei der Wahl des Staatspräſidenten weiße Zetter ab⸗ 
gegeben hätten. Dieſe Erklärung habe nur darum nicht 
n der Nationalverſammlung ſelbſt abgegeben werden 
können, weil dies die Geſchäftsordnung der Nationalver⸗ 
ſammlung nicht zulaſſe, was ja auch im Hinblick auf den 
feſtlichen Charakter dieſes Aktes verſtändlich ſei. Die 
Erklärung, die in der „Freien Preſſe“ beſchlagnahmt wor⸗ 
den iſt, ſei auch in anderen deutſchen Zeitungen Polens ja 
auszugsweise ſogar in polniſchen Blättern etſchienen, ohne 
daß fie beanſtandet worden wäre. Die Anſicht, wie fie in 


der Mitteilung an die Zeitungen enthalten war, hätten 
die deutſchen parlamentariſchen Vertreter bei anderer 


Gelegenheit im Sejm öffentlich und in weit ſchärferer 
orm vertreten. Bei der Abfaſſung der Verlautbarung 
be der Deutſche Parlaments⸗Klub beſonders eingehend 
raten, um im Hinblick auf die ſchwierige Lage der 

Preſſe eine möglichſt milde Form des Ausdrucks zu finden. 

Was die Wendung „Behinderung in ihren Rechten“ an 

lange, jo müſſe er, Zeuge, als Beiſpiel auf die ehemals 

preußiſchen Teilgebiete hinweiſen, wo zwar von Geſetzes 
wegen die Eröffnung von Schulen geſtattet ſei, wo die 

Bevölkerung aber trotzdem oftmals jahrelang um eine 

Schule kämpfen müſſe. Dies jei alſo fraglos eine Behin⸗ 

derung im Sinne dieſer Erklärung. 

Der Verteidiger des Angeklagten ergriff hierauf das 
Wort und wies darauf hin, daß der beſchlagnahmte Arti⸗ 
kel lediglich als eine Mitteilung des Deutſchen Parla⸗ 
mentariſchen Klubs an die deutſche Bevölkerung angejehen 
werden könne. Irgendein böſer Wille habe nicht vorge⸗ 
legen. Die Anklage ſei lediglich durch mangelhafte 
Ueberſetzung oder ein Mißperſtehen einzelner Ausdrücke 
des beanſtandeten Artikels entſtanden. Es könne darum 
keinesfalls der Art. 170 des Strafgeſetzes zur Anwendung 
gelangen, der von der Verbreitung beunruhigender Nach⸗ 
richten handelt, da dieſe Mitteilung auf die Bevölkerung 
eher beruhigend als aufreizend oder beunruhigend ein⸗ 
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wirken konnte. In Anbetracht deſſen bitte er das Geridy 
um Freiſprechung des Aageklagten. 

as Gericht fällte hierauf das Urteil, das für Herrn 
Wieczorek auf Freiſpruch lautete. Die Gerichtskoſten wur, 
den der Staatskaſſe auferlegt. 


Im Leib der Patientin eine Schere vergeſſen 


Vor einigen Tagen ereignete ſich im Dorfe Janow, 
Kreis Lenezyca, ein trauriger Vorfall. Die in dem Dorfe 
wohnhafte 7 5 e gran des Arbeiters Froſt zog bei 
einer Geburt die Nach rin, die Winkelhebamme Gafdeza, 
heran. Nach der Geburt ſtellten ſich ſtarkes Sicher und 
Schmerzen in den Eingeweiden ein. Der herbeigerufene 
Arzt erklärte den Zuſtand für hoffnungslos. Die junge 
Frau ſtarb. Bei der Leichenöffnung ergab ſich, daß die 
Hebamme im Leibe der Patientin eine Schere vergeſſen 
hatte, mit der ſie die Eingriffe vornahm. 


Verlobung der Tochter des Staatspräfidenten 


Die Zivilkanzlei des Staatspräſidenten gibt bekannt, 
daß ſich die Tochter des Präſidenten, Frau Helena 
Zwiflocka, die Witwe des verſtorbenen Direktors der ſtaat⸗ 
lichen Stickſtoffwerke in Moscice, Tadeusz Zwiflocki, mit 
dem Ingenieur Oberſt Bobkowͤſki, Direktor der Staats 
bahnen in Krakau, verlobt hat. 


Tödlicher Fliegerunfall 


Ein ſchrecklicher Flugunfall ereignete ſich auf dem Ges 
biet des Gutes Otwinow bei Hohenſalza. Ein Jagdflug⸗ 
zeug vom 4. Flugregiment in Thorn ſtürzte eines bisher 
nicht . Motordefekts wegen auf ein Scheunen⸗ 
dach ab und durchſchlug es. Der Pilot, Hauptmann Luka⸗ 
ſiewiez, war auf der Stelle tot. 


Ueberfall auf eine Poſt 


Auf die Poſtagentur in Loniow, Kreis Sandomierz, 
verübten drei maskierte Banditen einen Ueberfall. Sie 


bedrohten die anweſende einzige Beamtin mit dem Tode 
und raubten 1315 


loty in bar und größere Vorräte an 
Briefmarken. Nachdem ſie noch einen gewiſſen Jan Stra⸗ 
dowſki beraubt hatten, flüchteten fie. ö 


324 398 Erwerbsloſe 


Nach den letzten amtlichen Angaben bes 
trug die Wrbeitslojenziffer m ganz Polen 324598, Im 
Vergleich zur vergangenen Woche nahm dieſe Zahl um 
16 078 Perſonen zu. Warſchau hat 24981 Arbeitsloſe, in 
186 161. aenen Woche 23 538; Oberſchleſien 86 91 


Wieder Zollhinterziehungen 

In den Warſchauer Speditionsbüros wurde eine nem 
Zollaffäre aufgedeckt, die weite Kreiſe zieht. Außer Fäl⸗ 
ſchungen von Einfuhrgenehmigungen ſtellte das Finanz⸗ 
miniſterium auch Fehlbeträge an Zöllen feſt. U. a. wur⸗ 
den im Büro der Firma Jakobſon u. Jarocki Zollunters 
ſchlagungen in Höhe von 75 000 Zloty feſtgeſtellt. Ebenſo 
find die Forderungen des Staates an die Leder einfüh⸗ 
rende Firma Bencjan Siwak, Franciszkanſkaſtr. 27 ſehr 
hoch. Die Gerichtsbehörden veranlaßten die Beſchlag⸗ 
nahme des Eigentums der Firmenbeſitzer, die zur Stra): 
verantwortung gezogen werden. Die Immobilien des 
Kaufmanns Siwak wurden mit 700 000 Zl. hypothekari⸗ 
ſchem Arreſt belegt. Die Staatsanwaltſchaft verſiegelte 
Sachbeweiſe in der Wohnung des Kaufmanns Montag, 
der in der vergangenen Woche im Zuſammenhang mit der 
Affäre der Firma „Lamon“ Selbſtmord verübt hat. Der 
Mitinhaber dieſer Firma. Landau, verbleibt in Unter⸗ 
ſuchungshaft, da er die Kaution in der Höhe von 40 000 
Zloty nicht hinterlegen kann. 


Vier Perſonen durch Kohlengas vergiftet 


In der Dzialynſtichſtr. 3 in Lemberg wurden im 
Keller die Leichen eines Bauern und dreier Mädchen ge⸗ 
funden. Der Meldungskarte nach haften dieſen Keller 
zwei Landleute aus Komarno: Teodor Brylak und Oleza 


10 ver Voltsfreund 


Görjfi gemtelet. Ein ſofort nach Komarno entſandtes Tex 
lefonogramm führte die Familien der Genannten nach 
Lemberg, wo die Toten als der 51jährige Michal Görſki, 
deſſen 20 jähr. Tochter Natalja, Natalja Brylak, die Toch⸗ 
ler des Teilhabers, und Natalja Leszezynſka, 20 Jahre 
alt, alle aus Komarno, erkannt wurden. Brylak gab an, 


daß Gorſti am Sonnabend in der Geſellſchaft der drei 
Mädchen nach Lemberg gefahren ſei, wo er Aepfel ver⸗ 
kaufen wollte. Höchſtwahrſcheinlich iſt der Tod infolge 


Kohlengasvergiftung eingetreten. 


Zwei Todesurteile 


Aus Röwne wird gemeldet: In einem ſtandgerichtli⸗ 
chen Prozeß gegen Piotr Sadowifi, Polikarp Malkusz und 
Piotr Kozak wegen Ermordung eines gewiſſen Ponfili 
Malkusz wurden Sadowski und Malkusz zum Tode, Koza 
zu lebenslänglichem Gefängnis verurteilt. 


Drei Perſonen erſchlagen 


Aus Niegwiez wird gemeldet, daß ſich im Grenzdorſ 
Trojanowo ein blutiges Ehedrama zugetragen habe. Der 
45jährige Iſidor Mleczarow ertappte jeine Frau Malja 
mit dem Landwirt Juſolſti bei einem Stelldichein und 
erſchlug beide mit der Axt. Auf die Hilferuſe eilte der 
Nachbar Lesniewko herbei, der ebenfalls verletzt und dann 
mit der Gabel erſtochen wurde. Der Mörder iſt geflüchtet. 


Mord im religiöſen Wahn 


Vor einigen Tagen ermordete im Dorf Leszezyce, im 
Kreis Bromberg, der dort wohnhafte Knecht Roman Wrö⸗ 
blewſki einen gewiſſen Muftat, als er mit dieſem zum 
Abendgebet vor einem Muttergottesbild niedergelniet war. 
Mit dem Schrei „Du beteſt falſch“ Iprang er plötzlich auf 
und Feen mit einem Hammer Muſiat den Kopf. 
Der Täter wurde verhaftet. Man nimmt an, daß er den 
Mord in einem Anfall veligidien Wahnſinns begangen 

t. 


258 000 Zloty Geldſtrafe 


Die „Pid“⸗Agentur meldet aus Kattowitz: Die Fi⸗ 
nanzbehörden auferlegten den Konzernen, die der In⸗ 
tereſſengemeinſchaft angehören, eine Geldſtrafe von 258 000 
Zloty wegen Nichtentrichtung der Stempelgebühren bei 
den geſchloſſenen Verträgen. Die Offerte über den Ver⸗ 
kauf von Induſtrieanteilen wurde als verſteckter Vertrag 
angeſehen, und die Strafe dem Kartell auferlegt. 

Die Intereſſengemeinſchaft wird bei der höchſten Ad⸗ 
miniſtrationsinſtanz Berufung einlegen, 


59999 Liter ruſiſcher Mein für Polen 

x Unter Vermittlung des „Sſowpoltorg“ wurde zwi⸗ 
1 5 Warſchauer Weinhandlungen und ſſowjetruſſiſchen 

inbergen ein Vertrag über die Einfuhr von Weinen 
aus Sſowjietrußland nach Polen geſchloſſen. 

In Kürze werden in Warſchau 50 000 Liter Wein 
eintreffen, die aus dem Kaukaſus und von der Krim 
ſtammen. Der Wein wird in Flaſchen verkauft, die eine 
ruſſiſche Aufſchrift tragen. U. a. werden die bekannten 
„Naparauli“⸗ und „Katernej“⸗Weine eingeführt werden. 
. haben die Abſicht, mit anderen Wein aus⸗ 
ührenden Ländern zu konkurrieren. Der Wein wird im 

teiſe von 3—10 31. pro Flaſche zu haben fein, Die 
erſten 75000 Flaſchen ſollen am Ende des Monats in 
Warſchau eintreffen. 


Mitgift nach Deutjchland 


Im „Berliner Lokalanzeiger“ vom 5. Januar finden 
wir einen Bericht über eine Gerichtsverhandlung, die wir 
hier zu Nutz und Frommen unſerer Leſer wiedergeben. Es 
herrſchen bei uns hinſichtlich des berührten Gegenſtands 
noch ſehr unklere Vorſtellungen, jo daß Aufklärung noltut. 
Das zitierte Blatt ſchreibt: 

„Ein nicht unintereſſantes Urteil hat das Berliner 
Schöffengericht in einem Devfſenſchiebungsprozeß gefällt. 
Angeklaat war eine Polin, die einen Berliner geheiratet 
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und von ihrer Mutter 11000 RM. Mitgift erhalten Hatte, 
Dieſe Mitgift ſollte urſprünglich in polniſchen Zloty oder 
amerikaniſchen Dollars gegeben werden. Um aber aus 


der Kutsdifferenz von deutſchen Wertpapieren Kapital zu 


ſchlagen, erwarb man in Polen deutſche Effekten, die dann 
in Deutſchland wieder verkauft werden jollten. Hierin 


erblickte das Gericht einen sone gegen die Deyiſengeſetz⸗ 
0 


ebung und verurteilte die Angek 


gte zu 2500 RM. Geld⸗ 
trafe.“ 


500 Trauungen an einem Tag 


Wie aus Warſchau gemeldet wird, wurden dort am 
2. Weihnachtsfeiertag nicht weniger als 500 Brautpaare 
getraut. Dieſe Ziffer ſtellt einen Rekord dar. Im Vorjahr 


wurden nämlich an dieſem Tage „nur“ 350 Brautpaare 


gettaut. 


Das Lied der Auslanddeutſchen abermals 

vertont 

Die Dichtung unjeres Heimatdichters Julian Will, 
„Das Lied der Auslanddeutſchen“, die bekanntlich zum 
erſtennal in der „Freien Preſſe“ veröffentlicht wurde, 
iſt ſoeben abermals vertont worden. Die Kompofition 
(für gemiſchten Chor und Blasmuſikbegleitung — marſch⸗ 
mäßig) ſtammt von dem Ditektor der Deutſchen Schule in 
Sarong (Paläſtina) E. Neun, 

Dieſe ſehr erfreuliche Tatſache dürfte nun wohl auch 
unſere heimiſchen Komponiſten veranlaſſen, ihre Kräfte 
an dem Werk zu verſuchen, das wie kaum jemals eine an» 
dere Dichtung ſich ſofort bei allen Auslanddeutſchen in der 
weiten Welt eingeführt hat. 


Ein Betrüger im Warſchauer Schloß 
feſtgenommen 


Im Warſchauer Schloß wurde ein gewiſſer Waclaw 
Zielinſki, der als angeblicher Abgeſandter eines Wohl⸗ 
tätigkeitsvereins bei hohen Würdenträgern Geld für Ar⸗ 
beitslojenunteritdgungen einſammelte, in einem Geſpräch 
mit det Tochter des Staatspräſidenten, bei der er in der⸗ 
ſelben Abſicht vorgeſprochen hatte, als Betrüger entlarnt 
und feſtgenommen. Der Betrüger hatte, wie ſich das aus 
feiner Sammelliſte ergab, bereits 49 Opfer, darunter die 
bekannteſten Perſönlichkeilen der Hauptſtadt, auf ähnliche 
Weiſe gerupft und bewohnte ſeit längerer Zeit ein erſt⸗ 
klaſſiges Hotel. 


Bau des höchſten Gebändes in Polen 


Eine Baugeſellſchaft in Gdingen trifft Vorbereitungen 
für den Bau eines 17ſtöckigen Wolkenkratzers, der das 
höchſte Gebäude Polens werden ſoll. 


Der Storch bei Großmutter, Mutter und Tochter 


5 Blätter melden aus Wloclawek: Im Dorfe 
Ruczyna bei Brzesc Kujawſki wurde die Hebamme Toman 
zu einem 17jährigen Mädchen gerufen. Da die Entbin⸗ 
dung längere Zeit in Anſpruch nahm, blieb ſie über Nacht 
und wurde von der Mutter der Wöchnerin in Anſpruch 
genommen, die gleichfalls einem Kinde das Leben ſchenkte. 
Nach zwei Stunden gebar nun auch die 48jährige (2) 
Großmutter ein Kind, ſo daß ſich die Familie in einer 
Nacht um drei Nachkommen vergrößerte. 

Wenn es nicht wahr iſt, ſo iſt es doch gut erfunden 


Swienciang. Bruder mord. In dem Dorfe A 
dziszki, Kreis Swienciany, ermordete ein Bruker Ju 
Maluszkiewicz ſeinen Bruder Jan. Beide Brüder waren 
längere Zeit EBEN Erbangelegenheiten verfeindet. Vor 
einigen Tagen überredete 2 85 er ſeinen Bruder unter 
dem Vorwand, ſich mit ihm zu derſöhnen zu einem Trink 
gelage, während deſſen er ſeinen beirunfenen Bruder 
Gurgel durchſchnitt. 

Er zündete darauf deſſen Gehöft an, wobei der Leich⸗ 
nam ſeines Bruders in den Flammen verkohlte. Der 


Mord wurde trotzdem aufgedeckt, weil der Täter Möbel 
des Erſchſagenen vorher in ſein Haus geſchafft batte. 


. . 
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Aus aller Welt 
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Schwere Grubenerplofion in der Tſchecho⸗ Slovakei 


Auf der Grube „Nelſon III“, die der Brüxer Kohlen⸗ 
bergwerkgeſellſchaft in Oſſegg bei Dux gehört, ereignete ſich 
am Mittwoch nachmittag eine ſchwere Exploſion, allem Ans 
ſchein nach infolge der Entzündung von Grubengaſen. Die 
Nachmittagsſchicht war von 120, nach einer anderen Mel⸗ 
dung jogar von 200 Bergarbeitern beſetzt. Bis jetzt konn⸗ 
ten nur 3 Tote geborgen werden. 


Keine Hoffnung auf RNeitung 


Zu den Rettungs⸗ und Aufräumungsarbeiten wird 
noch gemeldet, daß um 13 Uhr in geringer Entfernung von 
der Waſſergrube Feuer beobachtet wurde. Es wird fetzt 
daran gearbeitet, die die Förder⸗ und Waſſergrube ver⸗ 
bindenden Gänge abzudichten, um das Vordringen friſcher 
Luft zum Brandherd zu verhindern. x 

Es 0 kaum noch Hoffnung, die Verſchütteten zu 
retten. Die Geſamtzahl der in die Grube eingefahrenen 
Arbeiter wird jetzt mit 144 angegeben. 


Ein rieſiges Meer in der Nähe des Südpols 
Neue Entdeckung Byrds. 

Der Südpolarforſcher Admiral Byrd hat auf ſeinem 
gefahrvollen Flug während heftiger Schneeſtürme, die ihn 
150 Meilen ſüdlich von feiner Baſis Roberts⸗Bay führ⸗ 
ten, ein rieſiges Meer entdeckt, wo die alten Karten Feſt⸗ 
land verzeichneten. Das Meeresgebiet iſt annähernd 
200 000 Quadratmeilen groß und erhielt von Byrd den 
Namen Pazifiſcher Ozean. Admiral Byrd flog mit ſeiner 
Maſchine auf dem 117. Meridian bis 32 Grad 30 Minus 
den füdlicher Breite. Dort zwangen 5 ſchwere Schnee⸗ 
ſtürme zur Rückkehr 1 feinem Expeditionsſchiff. 

Admiral Byrd berichtet über dieſen Flug: „Wir ha⸗ 
ben niemals Land zu Geſicht bekommen. Soweit unſer 
Auge reichte, ſahen wir nur eine einzige mit Eis bedeckte 
Waſſerfläche. Der Flug ging glatt vonſtatten. Unſer 
Luftgeſchwindigkeitsmeſſer fror bei der enormen Kälte ein 
und verſagte den Dienſt. Schwierigkeiten bereitete uns 
auch die Navigation ohne Sonne. Wir mußten uns auf 
unſeren Kompaß verlaſſen der in der Nähe des magneti⸗ 
ſchen Südpols natürlich ſehr beträchtliche Abweichungen 
geigte. Wir flogen mit einer Durchſchnittsgeſchwindigkeit 
von 118 Kilometern.“ - 


Deutſcher Dampfer geſunken 


Der deutſche Dampfer „Ceres“ iſt nach einem Zuſam⸗ 
menſtoß mit dem engliſchen Dampfer „Sagres, geſunken. 
Die Beſatzung konnte gerettet werden, bis auf den erſten 
Steuermann, der über Bord geſpült wurde. Die „Sagres“, 
ein engliſcher Bananendampfer, ſcheint nicht ſtark beſchä⸗ 
digt worden zu ſe v. Er konnte die Reiſe fortſetzen. 


Die ganze Welt bankrott 


Der Präſident der Carnegie⸗Stiftung Dr. N. M. But- 
ler hat eine Rede über die Finanzen der Welt gehalten. 
Darin behauptete er, die ganze Welt ſei bankrott, ſie habe 
nur nicht den Mut, es einzugeſtehen. Auf der ganzen Welt 
en ſich in gemünztem Golde nur ein Betrag von 1,4 
Milliarden Pfund. Die Schulden der Welt aber belieſen 
19 auf 60 Milliarben Pfund. Er mache den Vorſchlag, 

s gejamte Gold der Welt nach Baſel zu ſchaffen, um es 
an dieſem Zentralpunkt zur Ausgleichung der internatio⸗ 
nalen Bilanzen benutzen zu können. 


Das Untier von Loch Neß geht ſpazieren 


Das Ungeheuer von Loch Neß hält das Intereſſe der 
engliſchen Oeffentlichkeit noch immer gefangen. Das Fa⸗ 
beltier ſoll nun ſchon zum dritten Male nicht im Waſſer, 
ſondern auf dem Lande geſehen worden ſein. Der Sohn 
eines Landbeſitzers in Jnverneß, James Grant, berichtete, 
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Tiere gehabt habe. Er ſei mit ſeinem Motorrad an dem 
Ufer des Sees entlanggefahren, als er plötzlich das Unge⸗ 
heuer in einiger Entfernung vor ſich ſah. Grant erklärte 
daß das Ungetüm etwa 18 Meter lang und 1½ Meter 
breit war. Es hatte einen ſtark gebauten Körper mit 
einem langen Hals und einem verhältnismäßig kleinen 
Kopf. Am Vorderkörper hatte es zwei ſeelöwenartige 
an und am Hinterkörper zwei Beine mit Schwimm 
äuten, 


24 Stunden lang Regen 
Große Schäden in Los Angeles. 


Die duch den verheerenden Regenſturm verurſachte 
Ueberſchwemmung hat Los Angeles und die naheliegen⸗ 
den Städte ſchwer heimgeſucht. Der Regen ſtürzte 24 
Stunden lang wie eine undurchdringliche nd zur Erde. 
Innerhalb kürzer Zeit verwandelten ſich die Flüſſe in 
reißende Ströme. Einige Hauptſtraßen der Stadt ſtehen 
vollkommen unter Waſſer. Die Filmſtarſiedlung iſt ſtarl 
verwüſtet worden. Die Zahl der Verwundeten beträgt 
über 100. Die Lichtverſorgung der Stadt wurde unters 
brochen. Viele Familien ſind obdachlos geworden. Hun⸗ 
derte von Menſchen mußten in Rettungsboten aus ihren 
Wohnungen geholt werdn. In Montroſe wurden 2 Sani⸗ 
tätsſchweſtern getötet. 


Verwegener Bankraub in Baſel 
Zwei Todesopfer. 

Auf die Bank Wever iſt ein Raubüberfall ausgeführt 
worden, Zwei Männer fuhren in einem Auto bei der 
Bank vor, drangen in das Gebäude ein und gaben ſechs 
Schüſſe auf die zwei Schalterbeamten ab. Der N 
Prokuriſt Beuter wurde durch 3 Schülfe getötet. Der Band 
angeſtellte Kaufmann wurde durch zwei Kop fiche ſo 
ſchwer verletzt, daß er bald darauf ſtarb. Von den Tätern 
fehlt jede Spur. Das von ihnen benutzte Auto war einem 
Baſeler Bürger geſtohlen worden. Den beiden Gaunern 
gelang es, eine Kaſſete mit zirka 4500 Franken in Silber 
und Noten in einem bisher nicht bekannten Betrag zu ent⸗ 
wenden und das Weite zu ſuchen. 


Ein aſtronomiſches Wunder 


Ein Phänomen von außerordentlicher Seltenheit iſt 
in Tokio beobachtet worden. An dem völlig wolkenloſen 
Himmel verdeckte der Mond je eine Stunde lang die 
Venus und dann den Saturn. Eine ſolche Himmelskon⸗ 
tellation ſoll ſich nach den Behauptungen ſapaniſcher 
Aſtronomen nur einmal in einem Zeitraum von mehreren 
1000 Jahren ereignen. 


Zwei Großbetrüger aus Berlin nach Polen 
geflüchtet 

Das Betrugsdezernat des Berliner Polizeipräſidiunts 
beſchäftigt ſich mit der Aufklärung umfangreicher Betrüge⸗ 
reien zweier aus Polen ſtammenden „Kaufleute“, der Brü⸗ 
der Chemia und Israel Weininger, die gutgehende Le⸗ 
bensmittelgeſchäfte betrieben. Die Betrüger haben noch 
das Weihnachts⸗ und Silveſtergeſchäft mitgenommen und 
find dann nach Berbindlichkeiten, die weit über 50 000 
Mark hinausgehen, über die Grenze entkommen Chemia 
und Israel Weininger haben offenbar ſchon in der Silve⸗ 
ſternacht das Weite geſucht. Allem Anſchein nach ſind ſie 
nach Polen geflüchtet. 


Todestanz auf dem Petroleumſpeudel 


Einen eigenartigen Tod fand der franzöſiſche Inge⸗ 
nieur Arcaſſières, der bei einer Bohrgeſellſchaft in Baku 
angeſtellt war. Er leitete Bohrarbeiten, die zur Erſchlie⸗ 
zung eines neuen Naphthalagers führen ſollten. Wider 
Erwarten begann der Naphthaſtrahl zu ſpringen, ehe man 
damit gerechnet hatte. Im Augenblick des Ausbruchs be 
fand ſich der Ingenieur faſt ſenkrecht über dem Bohrloch. 
wurde von dem Strahl erfaßt, in die Luft geſchleudert 
und dort oben faſt 4 Stunden wie ein Ball auf einem 
Springbrunnen hin⸗ und hergeworſen. Als er endlich her: 


daß ex am Freitag beinahe einen Zuſammenſtoß mit dem | unterfiel. war er länaſt erſtickt. 
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Deutſcher Volbsverband in ee 


Am heutigen Sonntag. den 14. Januar, um 2 Uhr 
nachmittags findet in Nokietniea, Kr. Taft, eine Bericht» 
942 8 Len ſtatt, in der Senator Utta und 

Herr O. Tomm Vorträge halten werden. Alle Deutſchen 
aus Rokietnica und Umgebung find dazu eingeladen. 
Das Programm der Tagung am 2. Februar 1934 in Lodz, 

11:90 Liſtopadaſtraße (Konſtantiner) 21. 
10 Uhr vormittags: 
1. Bericht des Vorſtandes und der Revifionsfommiilion; 

„Neuwahlen der Verbandsleitung; 

8. Vorträge und Ausſprache. 

2½ Uhr nachmittags: 

4. Berichte der Abgeordneten und Senatoren und einge⸗ 
ladener Gäſte; 

5. Stellungnahme zu dem neuen Entwurf des Kirchen⸗ 
geſetzes; 

6. Ausſpra 

7. an a Reſolutionen. 


Der Vorſtand. 
— ... ß ß———— 


Driefkaften 
Herrn R. 5 Kempa⸗Tarch. Beſten Dank für Ihre 
Neufahrswünſche erden Sie nur nicht müde. Zureden hilft. 

Herren Kantor H., Belchatow. Ihre Karte erhalten. Ihr 
Wunſch wurde erfüllt. 

Herrn Kantor O. G. Ihr Wunſch bezgl. der Kalender wird 
erfüllt. Vielleicht geht es doch noch, einige Leſer zu werben. 

Herrn A. B., Kolowerta. Die „Koralle“ koſtet uns ſelbſt 65 
Groſchen wöchentlich. Wir können doch nicht zuzahlen. Die 
Geſchichte iſt bald zu Ende. 

Herrn A. Dobſlaw. Brief erhalten. Beſten Dank. Der 
wünſchte Ratgeber iſt im Katalog nicht zu finden. Sie müſ⸗ 
n uns den Titel genau und auch den Verfaſſer angeben. 

Herrn A. Krampitz in Gnojno. Beſten Dank für Ihren 
ſchönen Brief und das Werben neuer Leſer. Senator Utta er⸗ 
widert Ihre Grüße herzlichſt. 

Herrn R. Tews. Beſten Dank für Ihren Brief. Wir er⸗ 
warten, daß Sie Ihr Verſprechen bald einlöſen. 

Herrn A. W. Nowawies. Beſten Dank für Ihre Neufahrs⸗ 
wünſche. Das Gedicht eignet ſich nicht. 

Herrn P. Schmidt⸗Lindow. Beſten Dank für Ihren Brief 
und Ihre Wünſche. Ihr erſter Brief ift eingetroffen und wird 
bei Gelegenheit Herrn W. zugeſtellt. 

Herrn K. F. in Voguflawow. Falls es wahr iſt, daß Ihr 

Kanlor bekan: tigemadt hat, daß die Leute nur den „Haus⸗ 
freundkalender“ kaufen ſollen, o iſt er. ein Parteimenſch und 
treibt von der Kanzel Unfug. Wer hat ihn denn für N 3 
paganda bezahlt? Oder macht er es aus Dummheit? 
Volksfreund „Kalender iſt ebenſo „kirchlich“ wie der . 
teund“ und dazu noch gut deutſch. Da ſcheinen Ihre Nachbarn 
klüger zu ſein, als der Kantor. Leider ſind die „Volksfreund“ 
ee ſchon vergriffen und wir können Ihnen keine mehr 
chicken 

Herrn D. L. in Slonsk. Herzlichen Dank für Ihre Wünſche. 
Ihre Beſtellung iſt ausgeführt worden. 

Podole Nowe. Am 2. Dezember v. J. ſtarb in Podole 
Nowe einer unſerer treueſten Leſer und Freunde Jakob Ro⸗ 
ſenfeld. Mehrere Jahre war er Vertreter der Deutſchen im 
Gemeinderat und hat feine Pflichten treu und gewiſſenhaft er⸗ 
füllt. Die Gemeinde verliert in ihm eins ihrer beſten und 
treueſten Mitglieder, Er ruhe ſanft! 

Herrn R. Meißner in B. Wir danken Ihnen für Ihren 
Brief. Die Lehrer, von denen Sie ſchreiben, ſind blinde Blin⸗ 
denleiter, Der eine war ſchon Kommuniſt, der andere hat die 
deutſche Schule verſchachert, um ſich über Waſſer & halten. 
ne verbreiten ſie ein Hetzblatt, einen Wolf im Schafspelz, 

deutſche Buchſtaben, aber deulſchfeindlicher Geiſt. Armes 
Volz das ſolche Lehrer hat. Bleibt nur, ihr eben Poſauni⸗ 
ſten, treu, entlarvt die verräteriſche Arbeit und helft den 
A deen verbreiten. Die Gemeinde wird euch ſicher 
Bi e danken, wenn ihr ſie von dem böſen Einfluß der Hetzer 
eit. 

Herrn A. Pawlowfſki. Das Geſetz, von dem Sie ſchreiben, 

t in Kraft getreten. Um welche Steuern handelt es ſich bei 


Fhnen? 
Herrn W. D., Brzesce. Das Geld iſt eingetroffen und die 


Anzeige damit bezahlt. 
Herrn W. Langer. Nach Möglichkeit werden wir Ihren 
Wunſch berückſichtigen. 


..... ̃ ͤ ::. .... ̃ ͤ TEN ET TUT BE ̃ ‚— ————  RETE 
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Lando wirte! 


Alle Arten von landwirtfchaftlichen 


Maſchinen und Geräten 
Künſtliche Düngemitlel 
Baukalk 

Zement 

Kohle 

Saatgetreide 


erhalten Sie billig und gut 
bei der 


Warenzentrale d. Deuſſchen Senoſlenſchaften 
Spöldz z odp. udz. 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
E:lefon Nr. 197⸗94 
Telegramm fidreſſe: „Centow Lödi“ 
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Monatsf 5 5 ie alle Gebiete 


58% FE 


Organ der Deutſchen im Ausland 
vermittelt dem im Auslande lebenden Deutſchen 
als eine umfaſſende monatliche Rundſchau alles 
Weſentliche aus dem Leben der Heimat und be⸗ 
richtet in Wort und Bild über die wichtigſten 
Weltgeſchehniſſe. — Jedes Heft 64 Seiten Umfang 

Außerordentlich reich bebildert. 
Vierteljahrabonnement Zl. 5.75 frei Haus. 


Buch⸗ und Zeitſchriftenvertrieb 
„Libertas“, G. m. b. H., 
Lodz, ul. Piotrkowſka 86, 
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Kantor 


geſucht. Entſchädigung: 4 Morgen Land und Neben⸗ 
einkünfte. Am Orte Poſaunenchor. Nähere Auskunft er⸗ 
teilt Vorſteher M. Schmidt, Dorf Brzesce, Poſt Dablin 
Gem. Stezyca, Kreis Garwolfn. 


3 


Drud und zent: 


„Llbertas“ Werlaasgeſ. m. Lodz. Pelxikauer 86 


